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2 Kastanie.

Fr. Chätaignier, Jtal. Castagne, Engi. Chest- 
nut-Tree, Holl. Kar stanjens-boom, Dän. Ka- 
stanientra, ist vom Ritter v. Lintt. mit der 
Buche vereiniget, und Fagus (Caltanea) foliis 
lanceolatis acuminato - ferraris fubtus nudis- ge< 
nannt, und in die achte Ordnung der 2lsten 
Pflanzenklaffe gesetzt, pfl. II. zrF. Ca-
itanea fativa Mill. diel. n. I. du Rot I. 270. 
Hirschfeld Handbuch der Fruchtb. Z. I. 93. 
Lued. b. p. Lustgart. IV. 307. desselben 
Fruchtbaume 156.

Er ist ein Baum vom ersten Range, der sehr 
verzierend ist, und desten Hol; sehr brauchbar ist. 
Er schickt sich, gleich der Buche, besser als irgend 
ein anderer BauM, für Parks, große Rasenstücke, 
Wildnisse und Gruppen, oder an die Seiten der 
Gehölze, Felder und Alleen, und liefert überdieß 
eßbare Früchte für die Tafel; giebt auch, wenn 
er völlig ausgewachsen ist, sehr gutes Holz zu 
Gebäuden aller Art, und zu andern starken Ar­
beiten.

Die Kastanie und Buche kommen beyde darin 
überein, daß sie an dem nähmlichen Baume beson­
dere männliche Blumen in Kätzchen bringen, die 
Frucht aber bestehet aus einer Nuß, welche mit 
einer auswendig glatten, inwendig aber rauhen 
Schale umgeben ist, und anfangs von einer äm 
dern Decke eingefchlossen wird; diese ist auöwenp 
dig stachelicht, und theilt sich in 4 Stücke, da 
denn die Nüsse herausfallen.. Sie unterscheiden 
sich aber vornehmlich dadurch: die Kastanien haben 
Die männliche Blüthe an einem langen cylindri- 
schen Strauße, und an den Büchen sind sie in 
einer runden Kugel zusammen gewachsen; bey 

-diesen sind die Kapseln der Zeucht nur mit kur­
zen,



Kastanie. z
ze.n, einzelnen, weichen Stacheln bedeckt, uhb ent# 
halten 2 dreyeckige, oben spitzig zngehende Nüsse; 
die Kapseln der Kastanien sind mit vielen stechen­
den länger» Stacheln besetzt, und die Nuß en­
digt sich oben in einer langen, einem Quaste ähn­
lichen Spitze.

Die KüstaUw tragt Männliche und weibliche 
Blumen auf Einem Baume; die ersten stellen eine 
lange aufrechte-Aehre vor, an welcher unterwärts 
di? weiblichen in Gestalt eines kleinen Kopfes, 
ünsitzen; doch sindet man auch, daß die aus de» 
obersten Ael^en hervottreibenden BlUmenahren nut? 
männliche Blumen allein bringen. Dsn bett 
männlichen Blümchen sind verschiedene dicht air 
einander gesetzt, und stellen in ungleichen Absätze« 
viele Köpfchen vor. Ein solches Köpfchen beste­
het aus vielen grünen Blättchen, welche viele 
Fl den mit gelben Staubbeuteln umgeben. Wie 
viel Blättchen eigentlich zu einem Kelche, Und 
wie viel Staubfaden zu einer BlUme gehören, 
laßt sich nicht füglich bestimmen. Herr v. -Hal­
ler und Ludewig nehmen einen.- füufblatkerigen 
Kelch, und 6 oder mehrere Staubfaden an; Linnö 
aber beschreibt einen-einblätterigen, glockenförmi­
gen, fünffach" getheilten Kelch, und viele, mei­
stens i2 Staubfaden. Am besten schreibt Poti» 
tedcra, jedes Köpfchen bestehe aus verschiebenen, 
vielfach getheilten Kelchen, welche einige Blättchen, 
und diese wieder die gelben Staubbeutel umgeben. 
In den weiblichen Blumen umgiebk eine gemein­
schaftliche, vielfach getheilte, schuppenweise über 
einander liegende Einwickelung einige Blümchen, 
deren jedes atis citiern besondern fünf- oder sechs­
fach getheilten Kelche, und aus 6, oder H dop­
pelten Griffeln bestehet. Zuweilen sichet man auch 
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A Kastanie.

nur 5 Griffel. Von den bey einander stehe«den 
Fruchtkeimchen wächst nur eins und das andere, 
die übrigen bleiben zurück.. Die große, kugelför­
mige, stachelige Frucht, mchalt j auch 2 oft quch 
3 Nüsse, -welche auf der einen Seite platt, auf 
der andern erhaben, etwas dreyeckig und zugespißc 
sind. Sie haben eine doppelte Bedeckung, davon 
'die innere dünn und runzelig.,-, die äußere dicht 
und lederarrig, auf der innern Seite woliichr, -auf 
der äußern braun und glatt ist. Man pflegt -den 
wilden und zahmen Kastanienbaum .zu imeer« 
scheiden; bevdo. machen aber nur eine Arr aus. 
Der Unterschied- - bestehet allein in der Größe der 
Frucht/ und diese wird durch-den Boden und die 
Wartung vollkommener gemacht. .Die größer» 
und schmackhafteren Früchte,-nennt man Maro- 
Men, und den auf bett Italiänischen -Bergen wach­
senden Baum, der sie trägt, Maronenbaunr, 
Fr. Maronnier, oder den großen Spanischen 
Bastanienbaum, Cafianea fativn C. 13. Engl. 
manured or large fpanifh Cheftnut-Tree, so 
wie den andern, der die kleinern Früchte trägt, 
den wilden oder kleinen Bastanienbaum Ca- 
ftanea silvestris C. B. Engl. wild or final ler 
Cheftnut-Tree. Zum Unterschiede einer andern, 
wirklich verschiedenen Arr, welche unter n. 2. vor­
kommen wird, können wir diesen:

1. den Europäischen Rascanienbaum nen­
nen. Dieser ansehnliche Baum gehört in den 
warmem Gegenden von Europa, auf den Gebir­
gen Italiens, in Spanien, Frankreich und der 
Schwei; zu Hause. - Andere haben Klein - Asien 
als das Vaterland angegeben, und Casar soll den­
selben zuerst aus Sardes nach Italien gebracht 
h-ben, daher die Früchte auch zuweilen Nuces 

Sar-



Kastanie. 5
Sardianae, oder Sardische Eicheln genannt 
werden. Die langlicht zugcspitzten, am Rande 
ausgezackten, glanzenden, oberwartS hell- unter» 
wärtS blaßgrüncn Blatter stehen wechselsweise ein­
ander gegenüber auf kurzen Stielen, und find mit 
vielen, auswärts laufenden, und auf der UntSr- 
fliicbc erhabenen Nerven gerieret. Sie bleiben 
spat in den Herbst sitzen, und werden nicht leicht 
von Jnsecten beschädiget. Die Blumen treiben 
aus den Spitzen der Aeste, im May oder Anfänge 
des Junius, und haben einen sehr unangenehmen 
Geruch. Die Früchte werden im Herbste reif, 
und haben einen rundlichen, zugespitztcn, mehren- 
theils durch das Anliegen an einander auf einer 
Seite platt gedrückten Kern, von einem süßen 
angenehmen Geschmacke. Das Holz hat eine 
schwarzbraune Rinde, ist innerlich hellbraun, und 
nach den dicht an einander gewachsenen Fibern 
von ziemlicher Festigkeit.

Der Rastcrmenbar-m mit vergoldeten Blat­
tern, Calhmea foliis ex auro eleganter varie- 
garis, ist eint Abänderung. Wegen der Farbe 
ihrer Blatter wird sie in England sehr gesucht. 
Sie wird durch Oculiren und Propfen auf ge­
meine Kastanienbäume gezogen.

Der Kastanienbaum wachst ziemlich hoch und 
breit. In Frankreich, der Pfalz, Krain, Un­
gern, Italien und am Rhein findet man ganze 
Kastanienwäldcr, so daß man daselbst auch mit 
ihren Früchten die Schweine mästet. Man ist 
bis jetzt immer noch dec irrigen Meinung gewe­
sen, daß dieser Baum nur für die wärmeren Län­
der unsers Welttheils dauerhaft genug sey, und, 
obgleich nicht von der Winterkälte unserer nörd­
lichen Klimate, doch von den spaten Nachtfrösten 

A 3 int



6 Kastanie.

im Frühjahre leide, weil er zeitig ausfchlagt. 
Allein die Erfahrung hat es bisher deutlich genug 
gezeigt, daß derselbe auch in kältern Gegenden 
mit glücklichem Erfolge angebauet werden kann. 
Nicht nur am Rhein finden sich beträchtliche An- 
Pflanzungen, sondern auch auf dem Karlsbcrge 
bey Cassel reifen jährlich seine Früchte; nicht 
weniger zu Blankenburg und Milliz im Säch­
sischen. Der Kastanienwald bey Schwüdber, 
zwischen Hameln und Pyrmont, tragt reichliche 
Früchte; auch in andern hannöverschen Gegen­
den wachst der Baum vortrefflich. Er kommt in 
Holstein zu Wanvsbeck und bey Kiel, zu louisein 
und bey Schleßwicg, zu Charborten unb, auf 
Seeland sehr glücklich fort. Sogar auf einem 
Gute, 10 Meilen hinter Aalborg in Jütland- am 
Strande, tragt er noch reife Früchte, und dieß 
ist wohl die entfernteste Gegend nach Norden zu, 
^ohin dieser Baum bisher gedrungen ist. Aber 
daraus erhellet klarstes), daß er unser deutsches 
Klima ohne Schwierigkeiten ertragt. 

Zur Pflanzung achter RastanLenbaume 
kann man sich der jungen Schößlinge aus den 
N^urzeln bedienen, wenn man schon altere Stamme 
von einer guten Art besitzt, die dergleichen hau- 
sig auszutreiben pflegen, wenn sie nicht so stehen, 
daß das Vieh sie erreichen und zerstören kann. 
Man kann sich ihrer auch yhne Besorgniß bedie­
nen, weil sich die Kastanien ohne Veredelung acht 
fortpflanzen. Wem indessen um schöne Stamme 
zu thun ist, muß dieselben lieber aus den Früch­
ten erziehen, weil jene aus den Wurzelschößlin­
gen erzogenen wieder häufige Wurzelbrut trei­
ben, und nie so schöne Stamme machen, als 
biese, die ane dem Samen erzogen sind, 

Hierzu



Kastanie» 7
Hierzu erwählt man ftische und gute, große, 

dunkelbraune und schwere Kastanien, die im 
Herbste fast bey allen Materialisten zu haben sind. 
Kleine, kurze, zusammcngeschrumpfte, unreife uniz 
leichte Kastanien muß man hierzu nicht nehmen, 
weil diese entweder gar nicht aufgehen, oder doch 
im Aufgehen langsam wachsen, und genxeiniglich 
keine gute und gesunde Bäume aus ihnen wer­
den. Um sich in der Wahl des Samens nicht 
zu irren, schüttet man die Kastanien in ein Ge­
fäß mit Wasser, da dann die schweren und zum 
Säen geschickten auf den Grund sinken, die leich­
ten und untauglichen aber oben auf schzvimmen, 
und abgenommen werden können; jene, die schwe­
ren, welche untergesunken waren, nrüssen wieder 
getrocknet werden, damit sie nicht vor der Zeit 
keimen und verderben. ■— Wenn man überhaupt 
versichert ist, daß die Früchte nicht überjahrig, 
sondern von dem letzten Herbste sind, so kann 
man die guten sehr leicht von den schlechten, 
theils an einem merklichern Gewichte, theils durch 
ein sanftes Drücken mit der Hand unterscheiden. 
Bey den guten liegt die äußere braune Schale 
hart auf dem Kerne , da im Gegentheil bey den 
unvollkommenen der unreife Kern bald zusammen­
schrumpft, und folglich zwischen ihm und der 
Schale ein Zwischenraum entstehet, so daß diese 
sich merklich eindrücken laßt.

Die Kastanien mögen nun durch das Gefühl 
oder durch die Wasserprobe untersucht worden 
seyn, so müssen sie bis zur Aussaat sorgfältig auf* 
bewahrt werden, daß sie nicht verderben. Da sie 
viel Mehl enthalten,, so. verschimmeln sie leicht, 
weim sie zu feucht liegen, und vertrocknen; wenn 
sie zu warm liegen, da sie. dann in beyden Fallen 
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Kastanie,

flicht .aufgehen. Deßwegen muß man sie an einem 
trocknen und kühlen Ortc>, etwa auf dem bretter- 
neu Fußboden einer luftigen Kammer ausgebrei­
tet, aufbewahren. Noch besser aber ist es, wenn 
man sie. laaenwesse mit rrocknem Sande vermischt, 
in hölzerne Kasten packt, und diese an einen küh­
len Ort stellt.

Die bequemste Zeit, die Kastanien zu legen, 
ist im Februar oder Marz, wenn das land als­
dann nicht nur vom Froste frey, sondern auch hin­
reichend abgetrocknet ist. Den Platz in der Sa­
menschule, den man dazu bestimmt hat, kann man 
am besten schon im frühen Herbste dazu mit wohl­
vermodertem Kuhmiste stark düngen, sogleich tief 
umgraben, und bis zur Zeit der Aussaat ungeharkt 
liegen lassen, damit sich das Land nicht nur den 
Winter hindurch gehörig senken, sondern mich 
durch Frost und Schnee noch fruchtbarer gemacht 
werden könne. Zur Zeit der Aussaat theile man 
das Land nach der Menge der vorräthigen Kasta­
nien in 3 Fuß breite Beete ab, auf deren jedem 
man nach der Schnur 2 Furchen von 2 bis 3 Zoll 
Tiefe macht. Diese Tiefe richtet sich aber immer 
nach der Beschaffenheit des Bodens. Ist dieser 
leicht, wohl gar sandig, so können die Kastanien 
immer , bis 1 Zoll tiefer gelegt werden, als in 
einem schweren und niedrigen Boden, und in die­
sem letztem sind 2 Zoll völlig hinreichend. — In 
die Furchen legt man auf jede 3 — 4 Zoll eine 
Kastanie, und drückt sie mit der Hand sanft an 
die Erde, damit sie nickt hohl zu liegen komme, 
und der hervortreibende Keim sogleich Erde zu sei­
ner Nahrung sinden könne. Die Furchen werden 
sodann mit der atlsgesckarreten Erde angefüllet, 
und das Beet eben geharkt.

Sobald
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Sobald die rauhe- Frühlingswikterung nachge­

lassen hat, wird die Kastanie weich, und bekommt 
ihren Keim, welcher, wenn das gelinde und war­
me Wetter etwas anhalt, bald vollends durch die 
Erde hervorsticht. Fallt aber trocknes und heißes 
Wetter ein, so daß die Erde davon dürre wird, 
so dauert es oft noch eine lange Weile, ehe die 
Keime sich außerhalb der Erde zeigen. Wenn 
demnach die Dürre so stark ist, daß das Aufgehen 
der Kastanien dadurch verhindert wird, so muss 
man durch wiederhohltes Besprengen der Beete 
und durch Auflockern der obern Erdrinde den­
selben zu Hülfe kommen, aber sorgfältig dahin se­
hen, daß man den zarten Keimen dabey nicht zu 
nahe komme.

Sind die jungen Pflanzen, die dann bald, 
und noch in demselben Frühjahre hervorzusprießen 
pflegen , und nie, wie dieß bey andern Baumsa- 
mereyen oft der Fall zu seyn pflegt, bis ins fol­
gende Frühjahr überlicgen, anfgegangen, so muß 
man sie beständig vom Unkrauts rein halten. Diese 
Reinigung darf aber, besonders im ersten Jahre, 
da dir Pflanzen noch zart und schwach sind, und 
weil sie in den Reihen enge L;.) einander stehen, 
nicht mit der Hacke, sondern mit der Hand ver­
richtet werden. Fallt Dürre ein, so müssen sie 
zuweilen begossen werden, doch nicht zu sehr, be­
sonders im ersten Jahre, da sie ohncdieß nicht viel 
Nasse vertragen können, und leicht davon verderben. 

Die Erde muß beständig locker gehalten wer­
den, damit der Regen gehörig Eindringen, und 
sich die zarten Wurzeln gut ausbreiten können. 
Im folgenden rren Jahre können sie, wenn die 
Witterung es erfordert, schon etwas.mehr begos­
sen werden, weil die Pflauzen . nun schon starker 
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io Kastanie.
smb, und schneller wachsen, folglich mehrere NaA 
rung fordern.

Wenn der Boden, in welchen man die Ka­
stanien gelegt hat, hinreichende Fettigkeit hat, so 
werden sie ohne einen neuen Zuwachs vyn Dün­
ger gut genug wachsen, Sollte dieß aber nicht 
seyn, so kann man ihnen auch durch eineWinter- 
bedeckung mit ganz vermodertem Kuhmiste, den 
matt in die leeren Zwischenraums legt, der aber- 
die Stamme selbst nicht berühren darf, zu .^>ülfe 
kommen, damit sie gerade und glatte Stamme 
machen.

Mit dieser Wartung fahrt man im ersten 
und zweyten Jahre fort. Dann aber ist es Zeit, 
dieselben zu versehen, damit sie mehr Raum be­
halten, sich auszubreiten, Das Versehen geschieht 
am besten gegen das Ende des Februars, wenn die 
Erde alsdann offen ist, und also wenn die Stam­
me aus den Samen 2 Jahr ält sind, Die Ka- 
stanicnhäume haben die Unart an sich, daß sie.sehr 
strauchartig wachsen, und aus einer Wurzel meh­
rere Stamme treiben, Wenn sie ausgenommen 
sind, muß nicht nur ihre Pfahlwurzel, wie bey 
anbern Fruchtbaumen verkürzt, sondern auch alle 
Seitentriebe bis auf den lebhaftesten und gesun­
desten weggeschnitten werden. Man hat nicht zu 
besorgen, daß sie dadurch Schaden leiden ; sie wach­
sen vielmehr desto starker fort. Wenn man sie 
nach dem Beschneiden wieder einpstanzt, muß man 
ihnen nun ungleich mehr Raum, als vorher geben, 
nähmlich in den Reihen i-J Fuß, und die Reihen 

. wenigstens ai Fuß von einander bringen. Auch 
nach der ersten Verfehung pflegen sie noch fortzu­
fahren, mehrere Seitentriebe aus der Wurzel zu 
machen, und ihr strauchartiges Ansehen beuzube- 
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halten. Um dieß zu vermeiden, und einstämmige, 
grade und ansehnliche Stamme zu erzwingen, -ist 
e6 nöthig, daß man die Stamme ein Jahr nach 
der ersten Verpflanzung, nachdem sie sich gehörig 
wieder bewurzelt haben, i Zoll hoch über der Erde 
abschneide. Nach dieser gewaltsamen Behänd^ 
lung gehen sie mit einem einzelnen starken und 
graden Schosse lebhaft in die Höhe. Thut man 
dieß nicht, so pflegen sie gern krumm und schief 
zu wachsen, und nur ein langsames Wachsthum 
zu haben.

Zn der Baumschule erhalten sie ihre rechte 
Bildung, indem man nicht nur durch sorgfältige 
Reinigung vom Unkraute und durch fleißiges Auf­
lockern der Erde ihr befferes Wachsthum zu be­
fördern, sondern durch Anbinden an gerade Stabe 
und durch Wcgschneiden der-unnützen Zweige, ihr 
besseres Ansehen zu befördern sucht.

In der Pflanzschule kann man sie alsdann 
4 — 5 Jahre stehen lassen, bis sie die erforder­
liche Starke zum Versehen erhalten haben, In 
dieser gairzen Zeit muß man sie beständig vom 
Unkraute rein halten, den Zwischenraum zwischen 
den Reihen in jedem Winter umgraben,. nnd ih­
nen immer die gar zu starken Zweige, und solche, 
die ihren Wuchs gabelich machen würden, weg^ 
nehmen.

In der Pstanzschule den Stämmen' mir 
Dünger zu Hülfe kommen zu wollen, ist nicht 
zu rathen, so wie dieß überhaupt in keiner guten 
Baumschule geschehen muß, Wenn das land, wel­
ches man dazu gewählt hat, an sich mager ist, 

• und solches land wird ja ohnehin niemand zu ei­
ner Baumschule bestimmen, und man hat es vor 
der Bepflanzung mit den jungen Stammen gehö­
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rig tief umgegraben , und von allen Unkrautwur­
zeln sorgfältig gerciniget, auch nachhe'r' füv' be­
ständige Reinlichkeit- und Aufilöckerung gesorgt,, 
so werden die jungen Kastanienbaume' immer Nah­
rung genug finden. Im Gegentheile würden -sie 
durch die wiederhohlte Düngung zu-frech in die 
Hohe getrieben werden, als daß sie' in der Folge 
in jedem andern Boden mit Sicherheit fortkom- 
men sollten.

Der Kastanienbaum kömmt zwar in jedem 
Boden, selbst in einem magern und sandigen 'lehr 
gut fort, doch ist ihm ein fetter jeimboden der 
zuträglichste, und eine jage, in welcher er weder 
heftigen Stürmen, noch allzu großer Kalte aus­
gesetzt ist, die angenehmste. Wenn man ihn in 
eine solche jage bringen kann, so wächst er sehr 
gut, rind trägt reichliche Früchte.

Zur endlichen Verpflanzung an Ort und 
Stelle, wählt man am liebsten den October oder 
November. Nachdem man sie mit möglichster- 
Sorgfalt ausgenommen, um ihre Wurzeln so we­
nig als möglich zu verletzen, schneidet inan an 
ihnen nichts, als etwa die beschädigten Theile, und 
setzt sie dann in eben der Tiefe wieder ein, in 
welcher sie vorher gestanden haben. Man macht 
zu -.dem Ende auf den ihnen bestimmten Stel­
len 3 Fuß im Durchschnitte weite, und andert­
halb Fuß tiefe Gruben, in welche zuvor der obere 
Rasen hincingeworfen und zerstoßen worden. Die 
Wurzelfasern bedeckt man mit recht feiner Erde, 
damit sich dieselbe allenthalben gut zwischen die 
Wurzeln einlegen könne. Wenn die jungen 
Stamme hinreichende Wurzeln haben, wie dieß' 
gewöhnlich zu seyn pflegt, so har man nicht nö­
thig, die Erde an den Stammen festzutreten, und 
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es ist ihnerwweit zuträglicher, wenn maw die Erde 
sich den Winter hindurch von selbst senken läßt. 
Zur Vorsicht gegen das Umwerfen der Stamme 
vom Winde kann, man die mit Erde angefüllten 
Gruben mit Rasenstücken bedecken, wodurch^ zu­
gleich ■ im folgenden Frühjahre das Austrocknen 
tvV Erde verhütet wird.

Zn der Folge, wenn die Kastanienbaume ein­
mahl gehörig angewachsen, sind, schneidet man an 
ihnen nichts, außer wenn.- es nöthig ist, einen 
etwa über die andern herwachsenden oder zu weit 
umhcrschweifenden. Zwe,i,g, verkürzen' oder weg- 
zunchmcn, und laßt sic -übrigens frey fortwachsen. 

Wer auf gute, große und wohlschmeckende 
Früchte siehet, gehet am sichersten, wenn er die 
aus' den Kastanien erzogenen Stamme durchs 
Propfen mit Reisern von solchen Stammen be­
seht, von deren Güte in "Ansehung der Früchte 
er bereits überzeugt ist. Wenn man auch die 
vortrefflichsten und größten Maronen ausgesetzt 
hat, so werden doch nicht alte Stamme, die. aus 
ihnen erwachsen, gleich vollkommene Früchte brin­
gen, sondern es werden sich immer viele soge­
nannte wilde unter ihnen finden, deren kleineund 
magere Früchte nicht des Anxsianzens der Stamme 
werth sind. Wenn man aber einmahl einen Stamnr 
hat, der vollkommene Früchte tragt, so kann man 
die übrigen Stamme, leicht durchs Propfen ver­
bessern. Man will auch bemerkt haben, daffsvlche 
veredelte.Stamme eher und besser tragen.

Der Wuchs des Kastanienbaums ist ziemlich 
geschwinde, wenn er einen für sich dienlichen Bo­
den hat.' Er erreicht fein höchstes Wachsthum in
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Matt will vom Kastanienbaum angemerkt haben, 

daß er nicht leicht im Stamme wurmstichig werde, 
denn man findet alte Bäume die vollkommen fest 
find. Wider die Kälte ist er dauerhaft, und hat 
also in unserm Klima nichts zu befürchten. Ja 
«ach Hrn. du Rot Versicherung finden sich in ei­
nem Kastanienwalde bey Schwöbber ohttweit Ha« 
meln alte Stämme, welche die bekannten kalten 
Winter von 1709 und 1740 ertragen haben. 

Die Früchte der Kasianienbäume werden bey 
uns im Ottober reif; alsdann weroen sie gesamm- 
let, aufgehoben und genuhet. Wenn die Rüste 
ihre Vollkommenheit erreicht haben, pflegt sich die 
ganze Frucht von den Zweigen zu lösen, und ab­
zufallen. Oft, insonderheit bey einem warmen 
uttd trocknen Herbste, öfnet sie sich schon auf dem 
Baume, und läßt Nur die Rüste fallen. An 
diesem pflegt die äußere Schüale anfangs wohl 
noch, wenigstens unten, weiß zu seyn; sie färbt 
sich aber bald. Diese ersten, von selbst ausge­
fallenen Früchte sind die besten; die andern schlagt 
man mit Stangen ab. Man sammlet sodann 
entweder die ganzen stacheligen Früchte, und brei­
tet sie auf einem luftigen Boden aus, bis sie sich 
öfnen; oder man öfnet sie gleich unter dem Bau­
me, indem Man entweder mit dem Fuße dararif 
tritt, oder die Schale mit einem Stocke' zer­
schlägt. Eine Akt von denen, die bey uns wach­
sen, hat den Fehler, daß eine äte, den Kern um- 
Hebenve membranöse Haut sich nicht gerne davon 
abldsen will. Man räth dagegen, die Früchte 
auf einige Tage in die Erde zu vergraben, da­
mit sie besser nachreifen.

Von
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Von dem bisher beschriebenen Europäischen 

Kastanienbaume unterscheidet sich:
2. der Nord-Amerikanische Sder Virgini­

sche Zwergkastanienbaum, Caftanea pumila 
Milk Callariea humilis Virginiana racemola, 
fructu parvo in fingulis capfulis echinatis unico 
Pluk. et Catesb. Caiianea Americarra foliis aver- 
fa phrte argentea lanugine villosis Pluk. Pagur 
foliis ovato * lanceolatis serratis Roy en» Fagus 
(pumila) foliis lanceolato - ovatis, acute ferratis, 
Ihbtus torhentoßs, amentis filiformibus nodofis 
Gron. et Linn. pfl. 11. 331. du Roi L
275. Lueder 1. c. m3. Hirschfeld Handb. d. 
F. 'Baumz. I. 97. Fr. Chataignier a grappes, 
Chätaignier nain de Virginie Engl. The Chin- 
quapin bufh or dwarf Virginian Cheltnüt. 
Dieser Baum hat, seinen Früchten Nach, die 
Kräuterkenner lange ungewiß gemacht, Zu welcher 
Gattung er zu rechnen sey. Einige hielten ihn 
für eine Eiche, andere für eine Kastanie, Ändere 
hingegen für eine Haselnuß. Er wachst in dem 
ganzen nördlichen Amerika, macht aber keinen ho­
hen Baum, sondern nur einen niedrigen Busch, 
indem er selten über 12 bis rz Fuß hoch wachst. 
Die Blatter stehen, wie bey dey Europäischen, 
Wechselsweise an den Zweigen, sind aber kleiner 

' Und kürzer, spitzig oval, in den Zahnen scharfer, 
und in der Gestalt schmaler und kleiner, als bey 
der zahmen Kastanie, auf der obern Flache dun­
kelgrün , auf der untern hingegen mehr hellgrün 
und wollig. Nach Gronov und der Abbildung 
von Laresby erscheinen die Blüthen in langen 
Kätzchen zwischen den Blattern, so daß sieden 
Blüthen des zahmen Kastanienbaums, die Größe 
gusgenommen, vollkommen gleichkommen. Sie 

geben



16 Kastanie.

geben also m der Benennung kern Unterscheidungs­
zeichen an, ob sie gleich Lmnö als ein solches an­
genommen hat. Das Hauptkennzeichen bestehet 
in der Frucht, indem in jeder runden, stachelich- 
ten Kapsel oder Schale, nur eine einzige langlich-- 
runve, unten breite und oben spitzig zulaufende 
beynahe pyramidenförmige, braune und glatte Nuß 
sttzr, welche man für eine kleine Eichel halten 
könnte. Dergleichen Früchte sitzen gemeiniglich 5 
oder 6 Stück rraubenförmig neben einander, und 
werden in Amerika im Sepr. reif. Der Geschmack 
dieser Nüsse soll süßer, als bey der Europäischen 
Art seyn; da sie aber klein, von der Größe einer 
Haselnuß sind, überricß bey uns höchst selten zu 
ihrer Vollkommenheit kommen, so ist es nicht 
werth, diesen Baum seiner Früchte wegen zu er­
ziehen. Er wird deßwegen auch selten anders als 
zu lustgebüschen iittb dergleichen V.erzierunaspsian- 
zungen, in denen, er die Mannigfaltigkeit -ver­
mehrt, genützt, und kommt in denselben sehr.gut 
fort , besonders in einem feuchten-Boden und in 
einer schattigen läge.

Du <o<xmel klagt, daß cdie Erziehung dieser 
.Baume in Frankreich keinen 'glücklichen Erfolg 
gehabt habe, welches auch mit den in Deutsch­
land gemachten Erfahrungen übereintrifft. Ver­
muthlich, und ziemlich gewiß ist wohl mehrentheils 
der Sanie daran Schuld, den wir aus Amerika 
selten gut erhalten; der Baum selbst ist nicht Schuld 
daran, weil er völlig dauerhaft ist, und.nur in 
einer trocknen Lage tmb heißen Sommern, keines- 
weges aber von der Kalte Schaden .leidet.

Man kann ihn theils aus den Lausten er­
ziehen, die aus Amerika kommen, und die man 
von Samenhand lern zu erhalten suchey muß,

theils
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theils durch Veredelung auf andere zahme 
Kastanienstamme. Die 'Nüsse legt man, so­
bald sie ankommen, in Furchen, in fette, etwas 
feuchte Gartenerde, halt die ziemlich bald im Früh- 
jähre hervorsprießcnden Pflänzchen rein, begießt 
sie bey trockner Witterung, pflanzt sie, wenn sie 
2 Jahr alt sind, in die Pflanzschule i Fuß weit 
von einander, in 2 Fuß weit von einander ent­
fernte Reihen, und laßt sie hier so lange stehen, 
bis sie zur förmlichen Verpflanzung groß genug 
sind.

Die Früchte des Zwergkastanienbaums, die 
er sehr reichlich trägt, kommen zwar nur selten, 
und nur in einer gut geschützten Lage zu ihrer 
Vollkommenheit, sind aber dann sehr schahbar, 
und den gewöhnlichen Kastanien noch weit vor- 
zuziehcn, weil sie nicht nur weit süßer und wohl­
schmeckender und weniger mehlicht sind, sondern 
auch roh zu genießen sind.

II.

Der Roßkafcanienbaum.

Der wilde oder Roßkafcanienbaum, 
Aesculus, Fr. Maronnier d’Jnde, Engl. The 
Horse-Cheltnut. Von dieser Gattung sind nur 
2 Arten, nähmlich die Vsirindisiche und Carolinis 
siche bekannt Ein jedes Blatt, welches dem an­
dern gegenüber an den Zweigen befestiget siht, 
ist aus 7 kleinen Blattern zusammen gesetzt, wel, 
che auf der Spitze des gemeinschaftlichen Blatt­
stiels in einem Punkte zusammen laufen, und sich 
fächerförmig in einen halben Zirkel ausbreiten. 
Gegen die Spitze sind sie mehr breit, als nach uns 

Ideler, G.A. 4 Ty. B tM
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ten hin, am Ra-)e gezahnt, und hellgrün- wie 
denn auch das mittlere Blatt allezeit das größeste 
ist. Die Blumen erscheinen im Mäy an langen, 
aufwärts stehenden Stielen, an welchen sie nach 
allen Seiten herausgehen, und einen Pyramiden« 
förmigen Strauß bilden. Ander Ostindischen sind 
sie am häufigsten. Sie sind sämmtlich Zwitter­
blumen. Die Blumendecke ist einblätterig, und 
ganz flach in 5 Abschnitte getheilet. Die Blume 
hat 5 rundliche Blätter, deren Rand mit Falten 
versehen und wellenförmig ist; unten aber, wo sie 
in der Blnmendecke stehen, gehen sie in feine 
Spitzen aus. Die Anzahl der Staubfaden ist 
bey der Ostindischen 7, bey der Carolinischen g. 
Sie haben die Länge der Blume, sind pfriemen­
förmig und gekrümmt, doch stehcN die auf ihnen 
befindlichen Staubbeutel wieder grade in dieHöhe. 
Der Fruchtknoten ist rund, und tragt einen pfrie- 
menfvrmigen Griffel mit einer spitzigen Narbe. 
Aus dem Fruchtknoten wird eine dicke rundliche 
Kapsel. Sie schließt sich in 3 Facher auf, und 
man trift in derselben i oder 2, niemahls aber 3 
Früchte an, bereit Gestalt, außer einer plattge­
drückten Seite rund ausfällt. Sie sind mit ei­
ner dunkelbraunen harten Haut überzogen.

1) Die gemeine Roßkastanie, die Ostin­
dische wilde Rastanie, Pferde- oder Roß­
oder Vexierkesce, Vexierkasranie. Caftanea 
equina, foliö tnultifidö, C. B-auh. Hippocafta- 
num vulgare du Harn. Aesculus (Hippocästa- 
num) floribus heptanotis Linn. pfl. Svst. L
438. Mill. dict. n» 1. du Roi I. 35. Lueder b. 
p. Luscgart. II 330. n. 1. Fr. Marohnier 
d'Inde, Engl. The comnjon Horse - Chettnut. 

Dieser
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Dieser Baum ist Unter allen ausländischen Bau- 
»nen, welche bey uns das Jndigenat erhalten ha­
ben, der schönste. In kurzer Zeit, und fast ohne 
alle Wartung erwachst er zu einen hohen Baum, 

-dessen Zweige mit dem majestätischen laube ge­
meiniglich eine vollständige Krone bilden, welche 
im Frühlinge' überall mit den weißen und röth- 
lichen pyramidenförmigen Blumensträußen umge­
ben ist. Er gehört im nördlichen Asien zu Hause/ 
und ist etwa um das Jahr 1550 über die Türkey 
nach Europa gekommen^ Sein 40-60-80 Fuß 
hoher Staium ist von regelmäßigem Wüchse, und 
eben so regelmäßig breiten sich seine Zweige nach 
allen Seiten aus, und weil sie von unten aus 
nach oben zu immer etwas kürzer werden, so hat 
seine Krone eine schöne kegelförmige Gestalt, ist 
auch im Sommer schwelgerisch reichlich belaubt. 
Ehe die Blatter ausschlagen, schwellen die Knospen 
dick auf, und geben dem Baume ein kühnes An­
sehn; wenn sich solche aber geöfnet haben, so vol­
lenden die aus ihnen hervortreibenden Schöffe die 
länge ihres diesjährigen Wuchses in z-4 Wochen 
und wachsen nachher nur in die Dicke.

Man hat von der gewöhnlichen Roßkastanie 
Abänderungen mit gelb- und mit weißgefleckten 
Blattern.

Die Roßkastanie wurde sonst noch hausigeL 
als jeht zu Alleen und Schattengangen gebraucht, 
wozu sie bey aller ihrer Schönheit in der That 
weniger taugt. Denn sobald sie sich mit ihren 
Zweigen erreichen, Wohl gar in einander verwik- 
kelit/ so geht ihre größte Schönheit, die Pracht 
der Blüthe verloren. Sie nehmen sich nicht bes­
ser ans/ als einzeln, und beträchtlich weit von 

96 2 ein?
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einander stehend, als wozu sie selbst durch die 
natürliche Art ihres Wuchses bestimmt sind. Zn 
großen Lustplantagen kann man auch einige Stücke 
vor der Fronte zwischen durch sehen, wo sie-sich 
sehr gut ausnehmen. Sie schicken sich auch sehr 
gut, wenn man Schatten verlangt , nur nicht zu 
Dickichten, weil sie, wenn sie gedrängt stehen, ihre 
Blätter fallen lassen. Ihr Holz ist von sehr ge­
ringem Werthe, und in dieser Rücksicht verdie­
nen sie also nicht gepflanzt zu werden. Da sse 
zeitig im Frühjahre ausschlagen, und dagegen auch 
ihr Laub zeitig im Herbste fallen lassen, so schicken 
sse sich deßwegen am besten in Frühlinzspflanzun­
gen. Am Vortheilhaftesten sind sie zur Umkran- 
zung offener Gefilde, zu einem Point de vue rc. 
iu nützen.

Was die Erziehung und Fortpflanzung 
dieses Baums betrifft, so geschieht diese am leich­
testen aus den Nüssen, die man im Herbste un­
ter den ältern Bäumen in großer Menge sam­
meln kann, und die man bis zur Aussaat am 
besten in trocknem Sande aufbewahrt, weil sie 
sehr leicht schimmeln und faulen, wenn man sie 
ganz frey liegen läßt; dieselben aber, wie Einige 
thun, in Mist verscharren, und darin aufbewahren 
zu wollen, ist in keinerley Rücksicht zu empfehlen, 
weit sie darin vor der Zeit auc wachsen, und mei­
stens verderben. Im Februar, wenn man als­
dann in die Erde kommen kann, ist es am voc- 
theilhaftesten, dieselben zu legen. Man verfährt 
dann mit ihnen eben so, wie bey den eßbaren 
Kastanien ist gelehrt worden, nähmlich man legt sie in 
2-z Zoll tiefe Furchen etwa;-4 Zoll weit aus­
einander, und giebt den Furchen etwa eine Entz 

fernung
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ferimng von 12115 Zoll. Die Früchte werben 
in den Furchen mir Erde bedeckt, und das Beet 
eben geharkt. Das Land, worin man sie legt,/he; 
reitet man am besten, wenn man es im Herbste 
zuvor 2 Spadenstich rief umgrabt. Die jungen 
Pflanzen pflegen im April oder im Anfänge des 
Mays hervorzukeimcn,- und die juirgen Stamme 
am Ende des Sommers 8-ro-ir Zoll hoch $tf 
seyn. Den Sommer hindurch muß man sie be­
ständig vom.Unkraute sorgfältig rein halten, und 
die Erde, zur Beförderung ihres Wachsthums zu­
weilen zwischen ihnen mit der zackigen Hacke auf­
lockern, doch ohne ihre Wurzeln loszurcißen. Da 
die Roßkastanien sehr schnell wachsen,, rind beson­
ders eine starke Pfahlwurzel treiben, so ist-es sehr 
nützlich, daß man die jungen Stamme, entweder 
gleich im ersten Herbste, oder doch im folgenden 
Frühkahre aufnimmt, ihre Pfahlwurzel gehörig 
verkürzt, imb. sodann, ohne sonst etwas an ihnen 
zu schneiden, dieselben in die Pflanzschule in 
2I Fuß von einander entfernte Reihen,, und in 
dm Reihen selbst halb so weit,, wieder einpflanzt. 
Sie werden dann weit bessere Wurzelkroney bil­
den, und wenn sie hier 4-5 Jahr gestanden, und 
eine Höhe von 7-8 Fuß erreicht haben,, das Ver­
setzen. an Ort und Stelle weit leichter ertragen. 
Zur endlichen Verpflanzung wählt man den 
Dctober als die schicklichste Jahreszeit, und be­
schneidet bey ihrer Versetzung- an ihnen nichts, als 
etwa die zerbrochenen oder beschädigen Wurzeln. 
Auch in der Folge will der Kastanienbaum das 
Beschneiden nicht ertragen. Denn wegen seines 
schwammigen Holzes dringt der Regen sehr leicht
in den Schnitt, und -macht faule Stellen. Und
da die Knospen zum Triebe für dasfolgLndeJahc

B 3 sich
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sich gleich nach abgefallener Blüthe bilden, und 
bis in den Herbst fortwachsen, und überdieß das 
ganze Wachsthum dieses Baumes "in z-4 Wo­
chen beendiget ist, so würde durch das Beschnei­
den der jungen Zweige das ganze Wachsthum 
für das folgende Jahr zerstört werden.

2. Die Roßkastanie mit rother Blüthe, 
die Larolinische rochblühettde Roßkastanie, 
Gaamouna, pavie, Pavia du Ham. Aesculus 
(Pavia) floribus octandris, Linn. p fl. Sy ft. 1. 
444. Mill. dies. n. 2. du Roi I. 41. Lueder 1. 
c. n. 2. Engl. The Horfe - Cheftnut with fear- 
let flowers, or searlet-flowering Horfe-Cbeftnut. 
Dieser Baum wächst in Carolina und Virginien, 
und im übrigen nördlichen Amerika, aber ec wird 
auch in Brasilien angetroffen. Er macht nur 
schwache und niedrige Baume, wird selten über 
125 15 Fuß hoch, und breitet seine Zweige nicht 
gar weit umher aus. Die Rinde der jungen 
Schösse ist glatt, und die der jungen Triebe im 
Sommer röthlich. Die Blatter sind so wie die 
der vorigen Art gefingert, das heißt, aus 5 bis 6 
kleinen Blättchen zusammeugeseht, die sich fächer­
förmig ausbreiten, und mit ihren Spihen auf dem 
Gipfel des Blattstiels stehen. Die Blättchen 
aber sind kleiner und glänzender, bekommen gegen 
den Herbst, ehe sie abfallen rothe Adern, und ste- 
tzen auf rothen Blattstielen. Sie stehen ebenfalls 
an den Zweigen paarweise gegen einander über. 
Gegen dqs Ende des Mays und int Junius trei­
ben die schönen scharlachrothen Blumensträuße 
hervor, Jede Blume schließt 8 Staubfäden ein, 
welche von den gleichsanz verschlossenen 4 Blumen- 
hlgttern hedeckt werden, Ob die Blumen gleich 
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nicht so groß sind, als diejenigen der ersten Art, 
so haben sie dennoch ein sehr schönes Ansehn, sind 
glanzend roch von einer Scharlach-Farbe. Die 
Frucht ist nicht, wie bey der-gemeinen Roßkasta­
nie stachelicht, sondern ein glattes stumpfes Vier­
eck, welches 4 Facher und eben so viele Schalen­
stücke hat, aber einen einzigen länglichrunden Kern 
entschließt, welcher ungefähr ein Drittel so stark 
als die gemeine Roßkastanie ist. Die Frucht ist 
um die Mitte des Octobers reif; in unsern Ge> 
genden aber, und selbst in England, werden die 
Früchte selten vollkommen rind zeitig, sondern fal­
len gemeiniglich kurz vor ihrer Reife ab, und 
man muß deßwegen die Früchte zur Fortpflanzung 
von Samenhändlern zu erhalten suchen, die die­
selben aus Amerika kommen lasten.

Die Pavie ist in Verzierungspflanzungen 
einer Stelle vorzüglich würdig, und muß vor die 
Fronte gepflanzt werden, weil sie von Wuchs nur 
klein bleibt, und nimmt sich daselbst mit ihre« 
scharlachrothen Blumen zwischen den vielen, um 
die Zeit gelbblühenden Sträuchern sehr gnt aus. 
Wegen ihres niedrigen Wuchses schickt sie sich 
auch im lustgebüsche zwischen andern Bäumen von 
ähnlicher Größe.

Man erhalt- durch den eingelegten Samen, 
den man im Frühlinge in gute lockere Erde brin­
get, und ungefähr wie die andern Kastanien be­
handelt, junge Pflanzen, welche in den ersten 
Jahren allezeit zärtlich sind, nur nach, grade an 
unsere Winter gewöhnt werden müssen, und doch 
einen etwas gedeckten Stand fordern, wenn man 
sie nicht in einem sehr kalten Winter einbößen 
will. Dieses hat Herr du Roi, in der Harbke- 
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scheu Plantage im Jahre 1768 an einem schon 
über ivFuß hohen Stamm bemerkt, welcher durch 
den starken Frost bis auf das unterste Holz zer­
stört wurde. Die Gartner pflegen auch wohl 
von dieser Art auf die gemeine Roßkastanie zu 
vculiren. Da aber die starker wachsenden Stam­
me die darauf gewachsenen Zweige sehr bald über­
wachsen, so haben solche Baume et» schlechtes An­
sehn, und dauern nicht lange.

Ratzenkerbel, im g. L ein Nahme des Erd- oder 
Feldrauchs Fumaria, weil er dem Kerbel gleicht, 
ohne dessen Nutzen' zu haben. S. Thl. H. 375. 

Rayenklaue, Bignonia Unguis cati. Linn. s. un­
ter Trompeten-Blume.

Rayen-Rlec, im g. L. ein Nahme des Acker- oder 
Haasetiklees, Trifolium arvenfe Linn. s. unter 
Rlee.

Rayenkraut. 1. Eine Art des Gamanders, des­
sen durchdringender balsamischer Geruch den Ka­
tzen und verschiedenen anderen Thieren überaus 
angenehm ist; Teuerium Marum, s. Marum- 
krauc.

2. In einigen Gegenden ist die Ratzenmünze 
oder Ratzennepr, Nepeta cataria Linn. unter 
diesem Nahmen bekannt, s. unter Münze.
3. Eine Benennung des Baldrian, Valeriana 

offic. Linn. welcher auch Rayenwurzel genannt 
wird.

Rayenmünze, s. Ratzenkraue n. 2. 

Rayenpeterlein, conium maculatum Linn. s- 
Schierlins.

Raye,u
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Ratzenspeer, eine Benennung der im III. Thl. S>. 

453 beschriebenen Hauhechel, Ononis arvensts 
Linn.

Ratzentraub, Ratzentraublein, eine Benennung: 
i, des im III. Thl. S. 461 beschriebenen schar­
fen gelben ^»auslaubes, oder Mauerpfeffers, 
Sedum acre Linn. 2. des Sedum reflexum Linn. 
s. ibid. S. 467.

Reich-Blume, ein Strauch aus Carolina, welcher 
von verschiedenen Krauterkennern fast zugleich be­
merkt worden, und daher auch mit verschiedenen 
Nahmen belegt ist. Ehre! nannte ihn ßeureria 
petalis coriaceis oblongis, calycis foliolis reflexis; 
Duhamel, Buettneria anemones fiore; Miller 
Basteria (calycanthus) foliis ovatis oppofitis, 
floribus lateralibus, caule frurtcofo ramofo. Diel; 
und (Laresby, Frutex cornifoliis, floribus instar 
anemones stellatae, petalis crastis rigidis, colore 
ibrdide rubente, cortice aromatico. Calycan­
thus (floridus) petalis inrerioribus longioribus-. 
Linn. Pfl. Sy st. HI. 681. Gemeine Relch- 
blume, Gewürzstrauch, Basterie. Dieser 
Strauch wird selten-über 4 — 5 Fuß hoch, und 
theilet sich von unten aus in viele schwache Aeste, 
die mit einer braunen Rinde, von sehr angeneh­
men gewürzhaften Gerüche überzogen sind. Die 
großen, eyrunden, zugespißten, beynahe 4 Zoll 
langen und wenigstens 24 Zoll breiten Blatter 
sind völlig ganz, und stehen alt kurzen Stielen, an 
den Zweigen einander gegen über. Die langge« 
stielten, dunkelpurpurfarbigen oder chocoladebrau- 
nen, sehr wohlriechenden Bltimen kommen im May 
und Jun. aus dem Blatterwinkel gegen das Ende 
der Zweige hervor. Sie bestehen auä dielest lan- 
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z'enföxmigen Blättern, welche über einander lie­
gen, und nach innen zu anGröße zunehmen, doch 
alle unter einander verwachsen scheinen, Man 
hält dieselben für den Kelch, und nimmt keine 

i besondere Blumenblätter an; und daher rührt der 
Nahme dieser Pflanze, denn sie sind alle gefärbt, 
und haben also eine Aehnlichkeit mir den Blu­
menblättern. An den verwachsenen Kelchblättern 
sißcn viele Staubfaden, und in der Mitte viele 
Fruchtkeimchen, deren jedes seinen Griffel und 
einen drüsenartigen Staubweg tragt, Die ge­
schwänzten Samen liegen in dem Kelche, welcher 
gegen die Zeit der Reife saftiger, und einer Beere 
ähnlich wird,

Dieser Strauch verdient in den vornehmsten 
lustgcbülchen, und zwar vor derFrpnte, eine Stelle, 
Er muß aber wohlbedachtig in eine warme, gut- 
geschühte läge, und in einen trocknen Boden ge­
pflanzt, und überdieß imWinter eingebunden wer­
den, weil er sonst der Kalce nicht mit hinreichen­
der Sicherheit widerstehet,

Die Fortpflanzung dieses fchönblühenden 
Strauchs ist zwar nicht schwer; die Erhaltung der 
jungen Pflanzen aber, bis zu der Zeit, da sie an 
die freye lüft ausgepflanzr werden dürfen, macht 
viel Mühe, Wenn man lehtjahrige Schösse ein­
legt, so pflegen solche, besonders wenn die Rinde 
nyr ein wenig gebrochen ist, und sie beschattet und 
int Sommer bey trockner Witterung ab und an 
begossen werden, binnen 12 Monaten Wurzeln 
zu schlagen. Diese müssen im Frühjahre abge» 
nommen, und in Töpfe gepflanzt, und mögen, 
damit sie sich um so viel eher und besser einwur- 
zelü, auf 4 —■ 5 Wochen in ein geringes Mist­
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beet eingesenkt, müssen aber nachher wahrend dec 
Sommerhihe auf einen schattigen Plah gestellct, 
oder noch besser, in die lerbe eingesenkt, gegen 
den folgenden Winter aber in ein Gewächshaus, 
oder unter ein Verdeck, und in dem nachher fol­
genden Frühjahre wiederum in den Garten, an 
ihre vorige Stelle gestcllet, und mit dieser War­
tung so lange fortgefahren werden, bis sie zur 
förmlichen Verpflanzung groß und stark genug 
sind. — Wenn die Töpfe, in welche man sie an­
fangs gepflanzt hat, nur klein sind, so müssen sie 
im ersten oder zweyten Frühjahre nachher in grö­
ßere Töpfe umgeseht, und zuleht aus den Töpfen 
mit voller Erde in den Garten gepflanzt werden, 
jedoch so sorgfältig, daß sie die Vorsehung im 
geringsten nicht empsindcn, weil sie, sobald sie ei­
nige Größe erreicht haben, sehr schwer in Wachs­
thum zu bringen sind. Nur bey einer solchen 
Wartung kann man junge Pflanzen, die in freyer 
Luft durch den ersten harten Frost zu Grunde ge­
richtet werden würden, erhalten; man muß aber 
dennoch ihre Wurzeln mit Garberlohe belegen, 
weil sie auch noch dann, wenn sie völlig ausge­
wachsen sind, zärtlich sind, und nur in einer sehr 
warmen läge, und in einem sehr trocknen Boden 
fortkommen.

Aellerhals, Daphne Linn. eine Gattung der er­
sten Ordnung in der 8ten Pflanzenklasse (Qctan- 
dria Monogynia). Sie begreift niedrige, theils 
immergrüne, theils im Wintep unbelaubre Verzie­
rungssträucher unter sich, tnit meistens lanzettför­
migen Blättern, und sehr kleinen, aber zahlrei­
chen, einblättrigen, vierspaltigen Blumen, welche 
meistens sehr früh im Jahre blühen, und eine 
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Menge Beeren Hintersassen, die meistens im Jun. 
tinb Jul. reif werden, und eine jede ein Sa­
menkorn enthalten. Die erste und sechste Art sind 
die schönsten, und diejenigen, die der Aufmerk­
samkeit vorzüglich würdig sind; aber auch die übri-- 
gelt, wenn man ihnen einen anständigen Platz 
anweisen samt, machen eine liebliche Mannigfal­
tigkeit unter andern niedrigen Blumenstrauchern. 

Der Gattungsnahme des Rellcrhalses ist 
nach dem Bauhin, Tourneforr rind Bay Thy- 
melea, und nach Linn^/ Miller und Royen 
Daphne. Die Blume hat keinen Kelch. Das 
Blumenblatt zeigt eine lange Röhre, und einen 
kleinen, in 4 eyförmige, spitzige, gleichförmige Ab­
schnitte getheilten Rand. An der Röhre sitzen 8 
kurze Staubfaden, welche wechselsweise höher und 
niedriger gestellt sind. Der ganz kurze Griffel ■ 
tragt einen knopsigcn Staubweg. Linnö hat 13 
Arten angegeben, davon die 8 ersten Acten ihre 
Blumen zur Seite, die übrigen aber an dem 
Gipfel des Stammes tragen.

I. Mit den Blumen an den Seiten der 
Zwer'Fe (floribus lateralibus)

1) der nackend blühende Rellerhals, 
Thymelaea folio deciduo, flore purpureo, offi- 
cinis Laureola femina C. B. Laureola folio de­
ciduo f. Mezereum germanicum Joh. ßauh, 
Chamae daphne f. Laurus pusilla Lob. Lau­
reola femina & Daphnoides crocea H. Lugd. 
Chamaelea germanica Dod. Thymelaea lauri fo­
lio deciduo, L Laureola femina Tournf, Daph­
noides Camerar. Daphne floribus feflilibus infra 
folia ellipücQ- lanceolata, Royen, Daphne (Me­
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zereum floribus sessilibus ternis caulinis, foliis 
lanceolaus depiduis Linn. pfl. Gyft. III- 459. 
Mill. n. r. du Roi 1. 211. Lued. b. Lustg. 
II. 356. n. 2. Gemeiner Rellerhnls, Seidel-, 
Zeidel-, Guß-, Wolfs - Baft, Bergpfeffer, 
Rehbeeren, Elendsbluc, Fr. Bois Gentil, Ca- 
rou, Laureole, Thymal^e, (schweb. Kaellerhals 
baer. Die Staude wachst in dem nördlichen Eu­
ropa, auch in Schwaben und in der Schweiz, tu 
weitlauftigen, etwas feuchten Waldern wild, wird 
aber wegen des angenehmen Geruchs seiner Blu^ 
men, die sich oft schon im Februar und Marz, 
ehe noch die Blatter zum Vorschein kommen, zei­
gen, auch in Garten häufig gezogen. Ihr Stamm 
wird als wild selten über 3, in den Garten aber 
vft über 6 Fuß; hoch, wird stark, holzig, treibt 
ganz niedrig viele aufrechte Zweige, welche mit 
einer grauen, glanzenden und so zähen Rinde, 
daß man sich ihrer statt des Bastes zum Binden 
bedienen könnte, bekleidet sind. Ihre Blatter sind 
zart, glanzend, glatt, dunkelgrün und lanzettför­
mig. Mitten durch ihre Oberfläche läuft der lauge 
nach eine erhöhete Ader. Sie zeigen sich erst, 
wenn die Blumen verwelken, an dem Gipfel des 
Stängels und der Aeste,.an welchen sie auf einem 
kaum merklichen Stiele zu beyden Seiten sihen. 
Sie fallen gegen den Herbst, öfters aber nych 
diel früher ab. Die merklich schönen Blumen 
kommen an den obern Theilen aller Zweige und 
jungen Schösse, rings um dieselben her, dicht zu<- 
sammen stehend, sehr zahlreich hervor, sind unge<- 
stielt, und stehen zu 3 beysammen. Sie bilden 
eine Art von Aehre, fallen aber bald wieder ab; 
sie haben einen angenehmen, aber starken Geruch. 
Der untere Theil der Dlumenkrone ist mit Haa­
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ren bewachse»; diese ist übrigens zähe, fest, und 
gemeiniglich putpurroth, zuweilen auch weiß.

Man hat folgende dorten: i. mit weißen 
Blumen und gelben Beeren. L mir purpur­
rochen Blumen und rochen Beeren, z. mit 
blaßrochen Blumen und rochenBeeren- 4. 
mit karmesinrochen Blumen und rochen 
Beeren und mir gelbgescrcifren Blattern. 

Ob dieser Strauch gleich in unsern Gegen­
den wild wachst, so verdient er doch einen Platz 
in den Garten, weil er alle Vollkommenheiten be­
sitzt, die einem Strauche als Blumenstrauch zur 
Empfehlung gereichen können. Er ist vön nie­
drigem Wüchse, und schickt sich also sogar für die 
kleinsten Garten. Er blühet zu einer solchen Zeit, 
da Nur erst sehr wenige Sträucher blühen, und 
bisweilen schon im Januar, und jeder Zweig hat 
das vollkommenste Ansehn einer Blumenahre; und 
weil seine Blatter dann noch nicht ausgeschlagen 
sind, so hat er alsdann sowohl in der Nahe, als 
in der Ferne ein sehr reißendes AnsehN. Seine 
Blumen, welche unter allen Arten der Daphne 
die ansehnlichsten und schönsten sind, erfüllen die- 
Luft rings umher auf eine beträchtliche Weite mit 
einem angenehmen, und zugleich unschädlichen 
Wohlgeruche. Nachher zieren ihn seine, nach vol­
lendeter Flor hervvrbrechende, schöne, lieblichgrüne 
Blatter, und endlich seine viele rothe Beeren, 
welche ihre Schönheit bis m den Herbst behalten, 
und auf welche die Singvögel sehr lüstern sind. 
Er verdient also in alle Garten, von welcher 
Größe sie auch seyn mögen, in Menge ausgenom­
men zu werden, und muß auf diejenigen an große 
Rasenplätze, und an Hauptwege stoßende Platze 
Ver justgebüsche, die am meisten ins Auge fallen, 
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und auf Plahe in der Nahe des Wohnhauses Ze? 
pflanzt werden.

Er laßt sich sehr leicht aus Garnen )ie< 
hen, d. i. aus feinen Beeren, welche im Jul. 
reif sind, und dann sehr bald von den Vögeln ver- 
zehrt werden, wenn sie nicht gegen dieselben ge 
schützt werden. Man überziehe also die Sträu­
cher, von welchen man.Beeren sammeln will, so» 
bald diese gegen die Zeit der Reife ihre grüne 
Farbe zu verändern beginnen, mit Netzen; sammle 
nachher die reifen Beeren, so wie sie abfallen, von 
der Erde auf, und sae sie so gleich aus. Dir 
beste Boden zum Samenbeete ist eine gute/ fette 
schwarze Küchengarten-Erde; in dieser gehen die 
Pflanzen nicht nur bester auf/ sondern sie neunten 
in derselben auch einen größer» Wuchs an/ als 
in ändern Erdarten. Die läge des Samenbee­
tes ist gleichgültig. Man streuet entweder die 
Körner über das ganze Beet/ und bedeckt sie nicht 
diel über % Zoll hoch mir Erde, oder man streuet 
sie in flache, 6 Zoll von einander entfernte Fur­
chen. Im folgenden April und May pflegen die 
jungen Pflanzen zum Vorschein zu kommen/ wie­
wohl ein Theil derselben erst im 2ten Frühlinge 
zu erscheinen pflegt. Die jungen Pflanzen halte 
man den Sommer über vom Unkraute rein, bo- 
gieße sie bey trockner Witterung gelinde/ und 
wenn sie sehr dicht aufgegangen seyn sollten, so 
verpflanze man die größten schon im Herbste, oder 
im Frühjahre in die Pflanzschule/ in Fuß von 
einander entfernte Reihen; wenn sie aber iiicht 
dicht aufgegangen sind/ laste man sie auf denk 
Samenbeete erst 2 Jahr alt werden, und pflanze 
sie dann alle in die Pflanzschule, in welcher sie 
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binnen s 13 Jahren die zur Verpflanzung in 
die lustgebüsche erforderliche Starke zu erlangen 
pflegen. Man kann sie zwar vom Herbste bis ins 
Frühjahr zu aller Zeit verpflanzen; die schicklichste 
Zeit ist jedoch im October.

Außerdem kaim man sie auch durch Absen­
ker und durch abgeschnittene, und im Früh­
jahre in fette und feuchte Erde gesteckte Zwerge, 
die innerhalb eines Jahres hinreichende Wurzeln 
getrieben haben, vermehren. Man behandelt solche 
bewurzelte Zweige alsdann in der Pflänzschule 
eben so, wie von den Samenpflanzen gelehret 
worden. Die Vermehrung durch den Samen be­
halt zwar immer den Vorzug, weil sie geschwin­
der von Statten gehet, und gesündere Sträucher 
giebt. Man bedient sich aber der lehtern Art 
vorzüglich alsdann, wenn man eine bestimmte Ab­
art mit Sicherheit fortpflanzen will, und nicht 
vor . Vermischung des Samenstaubes gesichert ist. 

ä) Der astlose oder Spanische Reller- 
hals, Daphne floribus tetrandris secundum cau- 
les limpliciflunos, Sauv. Monfp. 56. Thymelaea 
foliis polygalae glabris. C. Bauh. pin. 463. 
Thymelaea glabra alpina, fiosculis fublureis ad 
foliorüm ortum seflilibus Pluk.. alm. 366. Daphne 
(Thymelaea) floribus seflilibus axillaribus, foliis 
lanceolatis, caulibus fimpliciflimis Linn. Pfl. S7st­
ill 463. Mill. n. 3. Lued. 1. c. n. 7. Thymelae, 
gelbbluhender Seidelbast. Diese Art wachst 
tn Spanien, Italien und den südlichen Theilen 
von Frankreich, besonders um Montpellier, wild. 
Der holzige» etwa 2 — 3 Fuß hohe Stamm, 
und die wenigen wechselsweise entspringenden Sei- 
tenzwei-e haben eint hellbraune Rinde. Die glat­
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ten, lanzettförmigen Blatter, sind gefranzt, und 
stehen auf sehr kurzen Stielen dichte bey-arnmen. 
Die Blumen sitzen an dem Blattwinkel platt 
auf, sind grünlich gelb, itn'o nur mit 4 Staubfa­
den beseht. Die Teere ist klein und gelblich. 
Sie ist dauerhaft genug, den Winter bey uns 
im Freyen, auszuhalten, erfordert aber einen trock­
nen Boden und eine gut geschützte läge, wenn 
sie nicht Schaden leiden soll. Diese Art, so wie 
einige folgende, die eine gleiche Wartung for­
dern, sind sehr schwer zu erziehen und aufzubrin- 
gen, weil sie sich nicht verpflanzen lasten, und von 
hundert verpflanzten Samenpflanzen oft nicht eine 
einzige anschlagt. Sie müssen daher aus Samen 
erzogen werden, den man sich aus ihrem Vater­
lande zu verschaffen sucht, und den man sogleich 
an dem £)rte ausstkenet, wo die Pflanzen künf­
tig stehen bleiben sollen. . Man bereitet dazu eine 
Erde, die aus einem Theile Kalkschutt, einem 
Theile Trieb- oder Kiessande, und einem Theile 
Steinschutt bestehet, und mit einer fetten Rasen­
erde vermischt ist. Darin bezeichne man auf deck 
Rabatten die Stellen, wo die Pflanzen stehen sol­
len, mit Staben, mache um jeden derselben eine 
Grube von iS- Fuß tief, und wenigsteris 2 Fuß 
weit, fälle dieselbe rüit der vorbeschriebencn Erde, 
und stecke auf feder Stelle etwa 3 Körner 1 Zoll 
tief. Da die Samen gewöhnlich nicht vor dem 
Frühjahre zu erhalten sind, und also nicht eher 
gelegt werden können, so Pflegen sie auch nicht 
vor dem zweyten Frühjahre aufzugehen', und man 
muß deswegen den ganzen Sommer hindurch al­
les Unkraut, so wie es hervorkeimt/ sogleich ausi- 
ziehen, weil man sonst nachher mit den Unkraut­
wurzeln die eingelegten Samen heransreißen würde; 
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dann begieße inan die im folgenden Frühjahre er­
scheinenden Pflanzen den ganzen Sommer hin­
durch , umsteche sie einen oder 2 Winter mit 
Sträuchern, um sie gegen schneidende Winde zu 
schützen, bis sie so viel Stärke erlangt haben, daß 
sie ohne solchen Schuh ausdauern können.

3) Der Muhe Aellerhals, Thymclaea vil- 
löso minor Lusitanica, Polygon! foiio Tournf. 
Daphne (villosa) floribus scfliiibus lateralibus fo- 
litariis > foliis lanceolaris, planis, ciiiads, pilosis, 
confertis. Linn. pfl. ©yfi.lll. 464. Mill. Lue- 
der 1. c. n. ß. Engl. Small hairy Portugal Daphne. 
Zorrige Daphne, ist in Portugal! und Spanien 
einheimisch. Die Zweige stehen wechselsweise, 
Und in den Winkeln der Blatter entspringen viele 
kleine blatterichte Nebenzweige, welche gleichsam 
in Wirbeln herum sitzen. DieBlätter stehen auf 
sehr kurzen, fast unmerklichen Stielchen, gleichen 
den Blattern des Wegetritts, (Polygonum) und 
fiub lanzenförmig, und auf beyden Seiten mit 
weißen, weitlauftiq stehenden Haaren beseht, de­
ren auf der Oberfläche am wenigsten, am Rande 
aber am meisten stehen. An den Seiten der 
Zweige stehen die ungxstielten kleinen Blumen ein­
zeln, haben nur eine kurze Röhre, und machen 
kein sonderliches Ansehn. — In einigen lagen be­
halt dieser Strauch seine Plätter in solcher Schön­
heit, den ganzen Winter hindurch, daß man ihn 
unter die niedrigen, immergrünen Sträucher rech­
nen kann. Weil er dieselben aber in andern la­
gen bey dem ersten schneidenden Winde abwirft, 
so muß der Gärtner selbst urtheilen, ob er ihn 
unter die immergrünen oder unter die unbelaubten 
Sträucher pflanzen muß. — Er ist eben so schwer 
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zu verpflanzen, als die vorige Art, und muß ganz 
nach der unten n. 2. gegebenen Vorschrift behan­
delt werden.

4) Der haarichc glanzende R ll.rhals< 
TarconaLre. Thymelaea föliis candicanribus & 
ferici instar mollibus. C. ßauh. pin 463 Tar- 
ton Raire Galloprovinciae Monspeliensium. Lob. 
Sefämoides majüs mukorum Dalech. Daphne 
(Tarton-raira) floribus seflihbus aggregatis axil­
lar! bus, foliis ovatis utrinque pubescentibus ner- 
vofis Linn. pst- Gest. HI. 465 Mill. n. 4 statt# 
zöstfcher Seidelbast, Engl. Tarton-raire, or 
Cluster flowering oval-leaved Daphne. Diese 
Art wachst vornehmlich in der Provence. Die 
schwachen, zähen, strauchartigen Stanges, bereit 
die Wurzel mehrere treibt, sind unordentlich in 
Aeste ausgebreitet, und haben eine Helle Rinde. 
Sie bleiben niedrig, und werden selten über 3 
Fuß hoch. Die Blatter sind klein, über und über 
dicht mit weißen, wie Silber oder Atlas glanzen­
den Härchen besetzt, und ganz weich anzufühlen. 
Ihre Blumen kommen im Junius an den Seiten 
der Zweige in Büscheln hervor, und sind weiß; 
die kleinen, runden Beeren hingegen werden schwarz. 
— In der Behandlung kommt sie ganz mit n. 2. 
überein.

5) Der Alpen-Rellerhals, Thymelaea 
Cantabrica, juniperifolia, ramulis procumbenti- 
bus Tournf. Thymelaea floribus inter folia, 
folio utrinque hirfuto. Hall. Chamelaea alpina, 
folio inferne incano C. Bauh. pin. 462. Thy­
melaea incana, Mecerei folio et fache, furculis 
ad modum fragilibus Pluk. Daphne (alpina) 
floribus feflilibus aggregans lateralibus, foliis
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länceöiatis obtufiüsculis subtus tomentofis Linn. 
pfl. IH. 466. Mill. n. 5. Lueder 1. c. 
n. 6. Alpendaphne, Alpenseidelbast. Man 
sinket diese schone und zierliche Stande auf den 
schweizerischen, genfischen, iralienischen und oster- 
reichschen Alpen; man pflanzet sie auch zur Zierde 
in die Garten, und sie dauert daselbst, auch in 
einer kalten läge, den Winter über in freyer lüft 
aus. Sie ist eine schöne Staude, welche if bis 
3 Fuß hoch wird. Sie treibt sehr viele Zweige 
und Nebenzweige, wovon nur die äußern mir 
Blattern besetzt sind, welche klein, und auf der 
untern Flache mit ciityu grauen oder weißlichten 
Filze bekleidet sind; an den sungen Blattern ist 
auch die Oberfläche haarig, welche aber mit der 
Zeit kahl wird. Die gelblichen, sehr wohlrie­
chenden Blumen sind ungestielt, und stehen an 
den Seiten der Zweige in Büscheln. Sie blü­
hen schon im Marz, und hinterlassen röche Bee­
ren, die int Sept, reif werden. — Ob dcese Art 
gleich eine kältere läge ertragen kann, so ist sie 
doch eben so beschwerlich zu erziehen.

6. Der immergrünende fünfblarrrigs 
Aellerhals, Laureola mas, Laureola fempervi- 
rens, A. Daphnoides Off. Thymeläea lauri Folio, 
fempervirens, f Laureola mas Tournf. Laureola 
fempervirens, flore viridi, quibusdam Laureola 
mas G. Bauh. pin. Laureola fempervirens flore 
luteolo J. B. Daphne (Laureola) racemis axil- 
laribus quinquefloris, fbliis lanceolatis glabris. 
Linn. pfl. Sy sc. III. 466. Mill. n l. Lueder 
1. c. n. 1. du Roi I. 213. Immergrüner 
Rellerhals, Lorbeerdaphne, Seidel- oder 
Zeidelbasc. Fr. Laureole. (Lngl. Dwarf-Lau- 
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rcl or Spurge - Laurel Diese Art wachst in 
Italien auf dem Berge Baldus, in der Schweiz, 
in Oesterreich, Frankreich, England, und andern 
nicht allzu nördlichen Theilen von Europa wild, 
wiewohl sie gegen die Kalte ziemlich dauerhaft 
ist. Sie wird insgemein drey bis vier, und un­
ter günstigen Umstanden noch mehrere Fuß hoch. 
Ihr Stamm zertheilt sich erst über. der. Mitte in 
Zweige, welche lang, dünne, sehr'biegsam und 
zähe, mit einer glätten weisilichten Rinde bedeckt, 
und nur an den Enden mir einer Krone von 
beynahe ungestielten,. ungefähr eines Fingers lan­
gen, festen, steifen, glarcen und aut der Ober­
fläche glanzendgrünen verennirendcn Blattern b;- 
sehr sind. ' Die Blatter entspringen in solcher 
Menge, daß sie in einiger Entfernung an den 
Enden der Zrveige büschelweise zu sichen scheinen, 
und den Strauch sehr zieren. Die Blumen ent­
springen an den obern Theilen der Zweige zwi­
schen den Blättern in kleinen hängenden einseiti­
gen Trauben, welche dem Auge durch die Blat­
ter, unter welchen sie sich oft verbergen,, oft.ent­
zogen werden. Sie haben ein?' gelbgrüne, doch 
in den Einschnitten mehr hellgrüne Farbe. Ihr 
Geruch ist angenehm. Sie blühen schon im Jan. 
und Febr. und hinterlassen selwarze.Beeren. — 
Man har eine Abart mit sehr 'igen Blattern.

Dieser immergrüne Strauch empfiehlt.sich 
dem Garrenkünstlec durch mehr, ’e ihm eigenthüm­
liche Schönheiten. Er wachst und .blühet, unter 
dem stärksten Gedränge anderer Sträucher, und 
der Tropfenfall der Baume scheint., chn sogar zu . 
erfreuen, indem seine Blatter alsdann eine reine, 
lieblich grüne, von der SonnenhHe nicht ver- 
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bleichte Farbe haben. Diese vortrefliche Eigen« 
schatt macht ihn für Wildnisse und Gartenpla»- 
tagen und lustgebüsche sehr brauchbar, in welchen 
unter den großen Baumen nur wenig andere 
Pflanzen gut fortkommcn. Eine zweyte gute 
Eigenschaft sind seine Blatter, welche unter der 
Traufe der Baume mit einer reinen, und unver­
bleichten grünen Farbe um die Zweige ausgcbrei- 
tet stehen, da sie hingegen, wenn der Strauch 
auf freyen Platzen einzeln stehet, mit einer Art 
von Drehung zurück gekehrt sind, und ihre na­
türliche schöne grüne Farbe oft mit Braun ver­
mischt ist. Seine Blumen geben ihm nicht we­
niger einen großen Werth, nicht wegen ihres 
Ansehns, sondern wegen ihres Wohlgeruchs, und 
wegen der Zeit ihrer Blüthe. Denn sie pflegen 
schon im Januar in der Blüthe zu stehen, und 
bis zur Mitte oder zum Ende des April in der­
selben fortzufahren, und diese ganze Zeit über 
ununterbrochen einen lieblichen, erfrischenden, und 
unschädlichen Geruch, auszuduften, welcher sich 
vorzüglich am Abende so reichlich umher verbrei­
tet, daß einige wenige Pflanzen oft den ganzen 
Garten, und wenn sie den Fenstern nahe stehen, 
sogar die Zimmer in den Hausern mit ihrem an- 

„ genehmen Gerüche erfüllen. Und endlich gehört 
zu seinen Eigenschaften auch die große Menge 
seiner Beeren, welche nicht nur sehr verzierend 
sind, sondern auch da, wo der Strauch in Men­
ge gepflanzt ist, die Singevögel aller Art anlok- 
ken. Er ist so dauerhaft, daß er in einem jeden 
Gartenboden, und in nieder läge gut fortkommt, 
von keiner Witterung ^Schaden leidet, sondern 
allezeit grün bleibt,

In
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Zn der Behandlung und auch in der Erzie­

hung aus dem Samen kömmt er ganz mit 
Daphne Mezereum, n. i. überein, und ist das 
Nöthige darüber dort nachzusehen.

7) Der politische Rcllerhals, Thymelaea 
pontica citrei foliis Tournf. Daphne (Pontica) 
pedunculis lateralibus bifloris, foliis lanceolato- 
ovatis. Linn. Pst. Sv sc. III. 46g. pontiscbc 
Daphne. Aus den holzigen, fingcrsdicken, mit 
einer citronengelbcn Rinde bekleideten Wurzel 
treibt ein 2 Fuß hoher, von unten auf astiger 
Scangel, welcher nur schwach, aber sehr zähe und 
biegsam ist, und mit einer grünlichen Rinde b* 
deckt ist. Seine Blatter gleichen in etwas den 
Citronenblattern, und stehen an den obern Enden 
der Zweige ohne bestimmte Ordnung.- Sie sind 
beynahe 4 Zoll lang und 2 Zoll breit, an bey­
den Enden spihig, glatt, hellgrün und glanzend. 
Die Blumen kommen im Man zum Vorschein, 
stehen allemal zu zweyen auf einem Stiele, sind 
wenigstens so groß,' als einfache Hyacinthen, hcu 
ben eine gelbe Farbe, und angenehmen Geruch. 
Sie sind nur von kurzer Dauer. Die Pstanze 
hat unter allen bekannten Arten die größten Blat­
ter. Die Pstanze fordert eine gutgeschühte läge, 
wenn sie unsere Winter im Freyen aushalten soll, 
und wird übrigens wie n. 1. behandelt.

8) Der haarige Rellerhals, Daphne (pu« 
befcens) floribus selfilibus lateralibus aggrega- 
tis, foliis lanceolato-linearibus, caule pubefcenre 
Linn. Pst. Gvft. 111. 464. Haarige Daphne. 
Sie ist in Oesterreich einheimisch. Dir Stängel 
sind zunächst an der Wurzel staudenartig, einfach, 
und etwas haarig. Die Blatter stehen wechselst

C 4 weifte
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, weise, etwas von eingnder, sind fahrig und ziem­

lich blaß, und endigen, sich in etwas steife Spitzen. 
Die Blumen sitzen zu 3 bis 5 in den Winkeln 
der Blatter, und sind kurzer als dieselben, sehr 
schmal lind ein wenig haarig.

II. Mit Blumen an den Enden der 
Dweige (floribus termipalibus).

9) Der schweizerische Rellerhals, Thy- 
rnelaea foliis glabris, - linearibus, ariftaris flori- 
bus feflilibus umbellatis Hall. Daphne humi- 
fufä, foliis oblongis tiores fessiles terminales fub- 
cingentibus. Sauv. Thymeleae aflinis, facie ex­
terna C. Bauh. pin. 46z Thymelaea minor, 
five Daphnoides alpinum Qelh. Daphne (Cne- 
orum) floribus fafciculatis, terminalibus, feflili- 
bus, foliis lanceolatis nudis, mucronatis Linn. 
Pfl Gyst Illi 469. Mill. n. 6. Lueder 1. c. n. 
4. Lneorum Gteinröslein. Diese Staude wachst 
in der Schweiz, in Ungarn, auf den pyrenaischen 
Gebirgen, in Oesterreich und der Pfalz wild. Sie 
ist buschig, wird selten über ij Fuß hoch, und 
liegt meistens mit dem untern Theile ihrer Stän­
gel auf den Boden; ihre Zweige stehen Wechsels- 
tveise und aufrecht, und sind meistens einfach und 
unzertheilt, und haben eine glatte, aschgraue Rinde. 
Jher Blatter stehen auf kaum merklichen Stie­
len, theils wechselöweise, theils ohne besondere Ord­
nung, und sind kaum einen halben Zoll lang, 
ziemlich steif, glatt, und auf der Oberfläche glan­
zend - dunkelgrün, auf der untern aber hellgrün. 
An den Enden der kleinen Zweige sitzen die klei­
nen Blumenbüschel, von 9 bis 12 kleinen, unge­
stielten (sehr kurz gestielten) purpurrothen Blu­
men, die einen sehr angenehmen, dem -des D. ...... Me.
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Mezeretrm sebr wenig nachgebenden Geruch ha­
ben. Sie kommen meistens schon im Anfänge 
des Mar; ;um Vorschein, und machen ben Strauch 
sehr schahbar, der wie '!). Alpina in feder jage 
ohne Bedenken forrkömmt, und auch in allen 
Stücken wie dieser behandelt werden muß.

10) Der italienische oder lemblattrige 
Rellerchals, Thymelaea Dod. Clus. Camerar. 
& Offic. Thymelaea foliis lini C. Bauh. p.463. 
& Tournf. Thymelaea Monfpeliaca J. B. Thy­
melaea granis gnidii, Lob. Cneorum gnidium. 
Linum (ylveftre frutefcens. Daphne foliis lan- 
ceolatis basi angustioribus, racemo nudo termi- 
nali Sauv. Daphne fioribus racemofis, foliis li­
near! - lanceolatis acuminatis integris Guett. 
Daphne (Gnidium) pänicula terminali, foliis li­
near!-lanceolatis acuminatis. Linn. Pst. Syst. 
Hl. 469. Mill. n.7. Lueder 1. c. n. 3. Flachs- 
blacrriFer Zeidelbaft, Seidelbast von Mont­
pellier. Fr. Garou a feuille de lin, Thymelee 
de Monpellier, Lin fiuvage, Lin bätard. Engl. 
Flax - leaved Thymelaea. Dieser Strauch isl in 
dem südlichen Europa, in Spanien, Italien und 
Frankreich einheimisch. Der Stamm wird selten 
über 3 Fuß hoch, und treibt sehr dünne Zweige, 
und liegt zum Theil, wie ben der vorigen Art 
aus dem Boden. Die strich- lanzettförmigen 
Blatter gleichen den Flachsblattern, ausgenom­
men, daß sie größer sind. Sie stehen sehr dicht 
an den graben Zweigen, und sind etwas schlei­
mig oder klebericht anzufühlen. An den Enden 
der Aeste zeigen sich die Blumensträuße; die Blu­
men sind klein, weiß, jede bildet eine Röhre, 
welche in 4 kreuzförmige Ausschnitte getheilet ist. 
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Die ^nichte sind fast in der Größe der Myr- 
theubeeren, aber etwas länger, oval, fleischig, saf­
tig, im reifen Zustande korallenroth, und enthal­
ten einen länglichen (Wanten, mit einer schwarzen 
glanzenden Schale, worunter ein weißes Mark, 
von brennendem Geschmacke liegt.

ii. DerölbaumartigeRellerhals,Daphne 
(oleoides) floribus geminis, terminalibus feflili- 
bus, foliis elbptico-lanceolatis glabris LtNN. pfl. 
Svst- HI 471, ist eine kleine buschige Staude, 
welche in den Morgenlandern zu Hause ist.

ii. Der sparrichte Rellerhals, Thyme- 
laea capitata lanuginosä, foliis creberrimis, mini« 
mis aculeatis Bourm. Daphne (fquarroiä) foliis 
fparfis hnearibus, patentibus mucronatis, floribus 
termir.ol.bus' pedunculatis. Lirin, pfl. S>'st, 111. 
47 l. Mill. n. 8- Lueder in Mspc. n. 9. Ae- 
thiopian Daphne, or Woolly - headed Thyme- 
laea. Sparrichte Daphne. Diese Art ist in 
Aethiopren und auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung zu Hause. Es ist ein astiger Strauch, 
etwa 6 fußhoch. Er treibt einen, verhältnismäßig 
starken Stamm, dersich nach oben zu in verschiedene 
Zweige verbreitet, die grade und aufrecht, mit 
einer weißen Rinde bedeckt, und dicht mit sehr 
kleinen schmalen Blattern beseht sind, welche auf 
allen Seiten, ohne besondere Ordnung hervorkom­
men, und sich ausbreiten. Im Jun. und Jul. 
entspringen an den Enden der Zweige wollichte 
Köpfe von weißen Blumen.

. 13) Der Ostindische Rellerhals, Daphne 
(Jndica) capitulo terminali peduncularo, foliis 
pppositis oblpngo - ovätis glabris. Linn. ps!. 

6ysr.
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Sysr. HI. 468. LuedeiÄim Mspt. n. is. Oft­
indische Daphne. Sie ist nur eine kleine Staude, 
die in China einheimisch ist. Sie wird etwa if 
bis 2 Fuß hoch. IHv holziger Stamm ist weiß­
lich, und treibt aufrechte Geitcnzweige. Ihre 
Blatter stehen einander gegenüber, sind dunkel­
grün, immergrün, länglich-eyrund, etwa if Zoll 
lang, und 1 Zoll breit, und haben einen unge- 
theilten glatten Rand. Die ungestielten Blümen 
stehen in kurzgestielten Köpfchen auf den Enden 
der Zweige.

Diese letztere beyde Arten sind weichlicher, 
als alle vorhergehenden. Sie können nicht, nur 
die Winterkalte gar nicht ertragen, sondern müs­
sen auch als zärtliche Gewächshauspflanzen sehr 
zeitig im Herbste wieder in dasselbe gebracht wer­
den, wenn man sie ja in den wärmsten Som- 
mermonalhen an die freye Luft stellt.

Die Samen dieser beyden Sträucher sae 
man in leichte, sandige, schuttige Erde in Töpfe, 
und senke diese, um die Samen desto leichter zu« 
Keimen zu bringen, in ein Mistbeet ein; ziehe 
die jungen Pflanzen, so bald die Samen aufge­
gangen sind, bis auf eine nach aus, und lasse in 
jedem Topfe nur die stärkste Pflanze; gewöhne 
diese, wenn das Beer seine Hitze verliert, an die 
freye lüft, und stelle sie dann auf eine schattige 
stelle in den Garten; im Herbste aber bringe 
man sie mit andern zärtlichen Pflanzen in ein 
Gewächshaus; setze sie, so oft es ihr zunehmen­
des Wachsthum nöthig macht, ab puh an mit 
voller Erde in größere Töpfe um-, wobey man 
jedoch sehr sorgfältig verfahren muß, weil sie sich 
nicht gut verpflanzen lassen; .gebe ihnen überhaupt, 

beson»
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besonders aber im-..'Winter sehr wenig Wasser, 
und bringe sie im Frühjahre, mit dem lehren Ge­
wächshaus-Transporte in den Garten, und im 
Herbste mit dem ersten -Transporte wiederum in 
das Gewächshaus.

Vom ' dreyköpstgen Relle: halse, oder 
Zwergölbäum, Cneorum tricoccum L. siehe 
im Art. Oelbaum.

Vvm unächren Rellerhalsc, Dirca Linn. 
f. Lederholz.

Rerbel, eine Pflanze mit 5 Staubfaden rurd 2 
Staubwegen, also in der 2ten Ordnung der z'tcn 
Pflanzenklasse bey dem Linne. >Man findet bey 
dem Tournefort und andern altern Krauterken­
nern unter diesem Namen drey verwandte Pflan­
zengattungen mit Doldenblumen, die Linne und 
nach ihm andere unter zwey Gattungen, nähm­
lich Chaerophvlium und Seandix vereiniget, und 
die Gattung Myrchis unter beyde verkheilt haben. 

I. Die Arten des Chaerophyllum.

1) Der wilde Rerbel, Rerbclkern, wil­
der Myrrhenkerbel, Nlyrrhenschieriing, Räl- 
berkern, Kälberkropf, Ruhpecerlein, Busch­
möhre, Myrrhis sylvestris, scminibus laevibus 
C. Bauh. pin. 160.' Licuraria vulgaris, . J. B. 
Chaerophyllum feminibus laevibus nitidis, pe- 
tiolis rameis aequalibus Royen. Chaerophyl­
lum fylveltre pevenne, cicutae folio Tournf. 
Chaefephyllum (lylveftre) caule laevi, ltriato, 
geqiculis tumidnisculis. Linn. pfl. Syfc VI. 
163. Mill. n. 1. Fr. Cicutaire. Diese Pflanze 
ist in G.grten, auf Acstern und Wissen ein ge­

meines
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meines Unkraut, wo es im April und May blü­
het. Ihre Wurzel ist dick und weiß, rind von 
einem scharfen gewürzhaften Geschmack. Der 
dicke röhrige Stängel ist in Gelenke abgetheilt, 
rauh anzufühlen, und gestreift. Die Blatter 
.sind groß, dreyfach gefiedert, und Haden lanzem. 
förmige, scharfzugespitzte, in O-uerstücke zerschnit­
tene, bald glatte, bald etwas haarige Blattlein. 
Die allgemeine Dolde hat entweder nureinBlatt, 
oder gar keine Hülle; die besondere Dolden aber, 
5 bis 7 Blättchen, x Die Blümlein sind .weiß, 
oft auch röthlich, und haben unzertheiite Blu- 
menblattleitt von ungleicher Größe. Die glat­
ten, glanzenden, dunkelgefarbten Samen sind 
länglich, und zeigen eine kleine, kaum merkliche 
Rine.

Weil der Kälberkropf sich in Obst- und 
Grasgarten und auf Wiesen gar sehr verbreitet, 
so hat man mehr Ursache ihn zu vertilgen, als 
ihn zu vermehren, und zwar um so mehr, weil 
er, wo er häufiger wachst, einen guten fruchtba­
ren Boden anzeigt, der zu andern Gewachsen 
nützlicher gebraucht werden kann.

2. Der knollige Rerbel, Rübenkerbel, 
bölliger Kälberkropf, an einigen Orten auch 
Erdkafcanie, in Oesterreich Beperke, Pimper- 
lein, Pimperlimpirnp, in Pommern Röpken- 
falat, Cicutaria odorata buibofa C. Bauh. piri. 
X61. Chaerophyllum radicc turbinau carnösi 
Royen. Myrrhis annua, semine ftriaro laevi, 
tuberosa, nodosa, Coniophyllum Pluk. Chaero­
phyllum (bulbosum) caule laevi, geniculis tu- 
mido, basi hirto. Linn.-pst. Sysc. VI. 165. 
Mill, n, 3, wachst in Norwegen, Deutschland, 

Un«



46 Kerbeln
Ungern, rc. vornehmlich in den Hecken uttb. schat­
tigen Orten. Die knollige Wurzel treibt gegen 
6 Fuß hohe, ihrer ganzen Lange nach mit gelbro­
chen oder bräunlichen Flecken bezeichnete, unten 
etwas haarige, oben glatte, und unter Len 
Aesten und Blattern aufgeschwollene Stängel. 
Die etwas rauhen Blatter sind dreyfach ge­
fiedert; die allgemeine Dolde hat ein, die be­
sondere Dolden gemeiniglich z bis 5 rückwärts 
geschlagene Blättchen zur Hülle. Die Samen 
find lang, glatt, und haben braune oder 
schwarze Furchen. Die Wurzel ist auswendig 
schwärzlich, inwendig weiß, birn- oder rübenför­
mig, im Frühlinge von einem süßen lieblichen 
Geschmacke. Man pflegt sie zu brühen, die Haut 
abzuzichen, und mit Salz, Pfeffer, Effig und 
Del zu einen Salat zuzurichten. Wenn dec 
Stängel getrieben hat, taugt die Wurzel nicht 
mehr zum Essen.

3) Der Taumelkerbel, kleiner Ralher- 
kropf, Chaerophyllum fylvestre C. Bauh. pin.
152. Myrrhis annua vulgaris, caule fiisco. Mo- 
ris. Chaerophyllum caule maculato, geniculis 
tumidisRoyen. Chaerophyllum (temulum) caule 
fcabro, geniculis tumidis. Linn. PfL Gvst. VI. 
166. MM. dict. n. 3. Lueder b. p. Luscgarr. 
11.109. n. 9. Berauschender Ralberkern, wil­
der Rerbel mir rauhem knotige Stängel. 
Er wachst in Europa auf Ackerlande, an Wegen 
und Zäunen, und blühet im May und Julius. 
Der Stängel ist braungefleckt, mit steifen Haa­
ren besetzt, und bey den Gelenken aufgeblasen. 
Die rauhen Blätter sind doppelt gefiedert, und 
die lappen stumpf. Die allgemeine Dolde ist 
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kahl; bey den besondern Dolden stehet ein Blatt, 
welches in 6 — 8 lanzettförmige Einschnitte ge- 
theilt ist. Zn der Mitte der Dolden zeigen sich 
männliche Blumen. Die Samen sind merklich 
gestreift.

4) Der Bergkerbel, rauher oder zotti­
ger Zierbei, groß WenSenbunt?. Chaerophyl- 
lam palustre latifolium, flore albo. Boerh. Chae- 
rophyllum foliolis dißectis, petiolis ramiferis 
univerfalibus, utrinque membrana acutis Royen. 
Chaerophyllum (hir(utum) caule aequali, fo­
liolis incifis acutis, fructibus biaristatis. Liirn. 
Pfl. Gvfc. VI. 167. Mill, dict.n. 5. Jtueb 1. c. 
n. 2. Gteifborsriger Ralberkern. Er wachst vor­
züglich auf den schweizerischen Alpen, Deutsch­
land !C. am Ufer der Flüffe, und in feuchten 
Waldern. Er hat eine sehr lange, pcrennircnde 
Wurzel, aus welcher ein röhrichter, gestreifter, 
etwa 3 Fuß hoher, bald haarichter, bald glatter 
Stängel treibt, der.mit außerordentlich haarigen, 
aus zahlreichen, breiten, spihen Abschnitten zu- 
sammengesehten Blattern beseht ist. Die Blu­
men kommen auf den Enden der Stängel in sehr 
großen Dolden, bald roth, bald weiß, bald rothe 
und weiße Blumen in einer Dolde, welches die­
ser Pflanze den vorzüglichsten Werth giebt.

5) Der gewürzhafce Rerbel, Marcenker- 
bel, wilde Engelwurz. Chaerophyllum fv- 
liis lanceolato - ovatis serratis integris Royen. 
Cerefolium rugolo Angelicae tolio aromadcum 
Bocc. Angelica sylvestris inodora hirlüta. C. 
Bauh. pin. 156. Chaerophyllum (aromadcum) 
caule aequali, foliolis cordatis serratis integris, 
fructibus biaristatis. Linn. Pfl. Syst. VI. 168.

Lueder
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Lueder l.c. n. 3. £)iefe Art wachst in der Laus­
nitz, Meißen, Oesterreich, Schlesien^ Der gleich- 
förmige Stängel hat einen starken, aromatischen 
Geruch, und eben so die großen, aus vielen herz­
förmigen-, eyrunden, sageförmigen, ganzen haari­
gen Blättchen zusammengesetzten Blatter. Im 
Zun. und Jul. kommen auf den Enden der Stän­
gel die Blumen in großen abstehenden Dolden, 
in denen nur wenige Zwitter- hingegen desto mehr 
männliche Blumen siudi Die längliche Frucht ist 
mit 2 Grannen versehen.

6) Der goldgelbe Kerbel. Cerefoliurti fb- 
liis hirfatiS) petalis cordatis, feminibus obfcure 
ltriatis Hall. Myrrhis perennis alba minor, fo- 
liis hirsutis, semine aureo Morls. Myrrhis ra- 
dice lignofa perennis foliis hirsutis,- feminibus 
flavis. Chaerophyllum (aureum) caule aequa- 
lr, foliolis incisis, feminibus cöloratis fulcatis 
miuicis. S.mn. Pfl. Syst. VI. 169. Lueder 1. 
c. n. 1. Diese Art wachst in Deutschland und 
in der Schweiz an den Hecken und Sträßeni 
Die Wurzel ist perennirend, spindelförmig/ und 
treibt einen 3 bis 4 Fuß hohen, aufrechten, ecki­
gen und gestreiften, an der Basis zottigen, übri­
gens aber nur etwas haarigen, inwendig markigen 
Stängel, welcher hellgrün, und hin und wieder 
mit rothen Flecken gezeichnet ist. Die Blatter 
sind blaßgrün, rauh, doppelt gefiedert, und die 
Blättchen gemeiniglich in 2 Lappen zerschnitten. 
Die gemeinschaftliche Doldenhülle fehlt entweder 
ganz, oder besteht nur aus etlichen, die besondere 
aber aus 7 lanzenförmigen, etwas zurückgeboge­
nen Blättchen. Die Blumen sind weiß, und ha-' 
ben bis in die Mitte entzwei) gespaltene Blumen- 
blättlein.

NulN-
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Nummer 1 und 3 sind irt unsern Garten 
Unkräuter, auf deren Vertilgung man mehr/ als 
auf Vermehrung bedacht seyn muß. — Num. 2. 
ist seiner eßbaren Wurzel wegen vielen sehr an­
genehm, und wird oft in den Küchengarten gezo­
gen. Sie ist 2)ahrig, tragt also erst im zweyten 
Jahre Samen, welcher, sobald er reif ist, aus- 
gcsaet werden muß. Die Wurzel verdirbt den 
Winter über im freyen Lande nicht, und kann 
also immer frisch zum Gebrauch ausgenommen wer­
den. — Von den übrigen Arten sind selbst für 
den größten Garten einige wenige Pflanzen hin­
reichend. Man säe also nur ein wenig Samen 
irgendwo hin, sobald er reif ist; wenn solcher auf­
gegangen ist, ziehe man die schwächsten Pflanzen 
aus, und lasse nur einige der stärksten, theils zu 
botanischen Bemerkungen, theils um der Manmg- 
faltigkeit willen, stehen. Aus ihren ausfallenden 
Samen pflegen in der Folge oft mehr neue Pflan- 
jen zu entstehen, als man wünschen möchte.

II. Die Arten des Scandix.
Diese/ sind mit den vorigen so nahe toew 

wandt, daß sie sich von denselben hauptsächlich 
nur dadurch unterscheiden, daß die. Samen 
länger und gestreifter sind.

i Der gemeine Garcenkerbet, Cerefb* 
liilm foliis glabris, triplicato - pinnatis, lobulis 
obtusis. Hall. Chaerophyllum leminibus laevi- 
bus, umbellis ad nodos sessilibus. Boehm. Chae- 
rophyllum fitivurh C. Bauh. pin. 152. Scandix 
(Ceref'olium) seminibüs nitidis ovato - fubulatls, 
umbellis sessilibus lateralibus. Linn. pfl. Gyst. 
VI. 157. Lueder R. G. Gew. 509, dessen 
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Briefe Aber die Bestellung eines Ä G. I. rgr. 
. Fr. Cerfeuil Engl. Chervel, ist ein Sommerge­
wachs, welches häufig im mittägigen Europa auf 
Aeckern wachst, aber auch als ein Suppen- und 
Salat-Kraut in Garten angcbauet wird. Es 
treibt qus einer kleinen rübenförmigen, weißen 
faserigen Wurzel zane, hellgrüne, tief eingeschnit­
tene, der Petersilie ähnliche Blatter, die auf kur- 
zen, ein wenig rauhen Stielen stehen, und einen 
hohlgestreiften, blaßröthlichen r-z Fuß hohen 
Samenstangel, der fich in viele Zweige verbrcn 
tet, und mit vielen Blattern besetzt ist. Seit­
wärts auf den Enden der Zweige erscheinen die 
Blumendolden kleiner weißer Blumen, die eine 
Frucht hinterlassen, die aus 2 Samenkörnern be­
stehet, die auf einer Seite erhaben und gestreift, 
und auf dec andern flach find.

Die Pflanze wachst leicht aus dem Sa­
men, welchen man in einen sonnenreichen, etwas 
feuchten und wohlgedüngten Boden säet. Man 
verfahrt damit eben so, als mit der Petersilie. 
Je öfter er geschnitten wird, desto spater schießt 
ec in den Samen. Sobald alsdann der Same, 
und die Stängel schwärzlich zu werden anfangcn, 
müssen sie ausgenommen, zusammengebunden, und 
auf einem luftigen Boden zum Nachreifen auf­
gehangen werden. Der Same, der auf solche 
Art vollkommener wird, muß, wenn er trocken 
ist, ausgeklopft werden, und erhalt sich gegen 4 
Jahre und langer unverdorben, so daß man nicht 
alle Jahre nöthig hat, einen Theil der Pflanzen 
in den Samen gehen zu lassen, weil immer vie­
ler ausfallt, der hernach hervor wachst, und das 
land verunreiniget. Wenn er im Frühlinge und 
Sommer gesaet wird, gehet er noch in demseft 
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fcett Jahre in den Samen; wird er aber int 
Herbste gesaet, so gehet er erst im folgenden 
Sommer in die Höhe. Wenn man ihn daher 
das. ganze Jahr hindurch zn haben verlangt, so 
mnß man ihn vom Februar an bis in den An- 
gust oder September alle 4 Wochen aufs neue 
säen. Er kann entweder über ein ganzes Beet 
her, wie Krautpetersilie, oder in 6 — bis 8 Zoll 
weit von einander entfernte flache Furchen gesaet 
werden. In beyden Fallen bleibt er unverpflanzt 
stehen, aber er muß auch in beyden Fallen sehr 
dünne gesaet werden, weil er zum Gebrauch um 
so viel vortheilhafter ist, je starker er sich bestau­
bet. Ec bedarf keiner weitern Wartung, als der 
Reinigung vom Unkraute.

2) Berggeschnabelter glatter Nadelker- 
bel, Gchirabelkerbel, Gcachelkerbel, -Hechel­
kamm, Hechelkraut, Venus stiel, Myrrhis sc- 
minis cornu longiflimo Hall. Scandix, scmine 
rottrato, vulgaris C. Bauh. pin, 152. Chaero- 
phyllum pesten Veneris Cranz. Scandix (Bee­
ren Veneris) scminibus rostro longiflimo. Hinn. 
pfl. Gvst- VII. 156. Mill. dict. n. 1. Lveder 
b. p. Lustgarc. n. 5. Langsamiger Rerbel. 
Fr. Peigne de Venus. Engl. Common Sher- 
perd’s Needle, or Venus’s Comb, wachst in 
Deutschland und im südlichen Europa unter den 
Säten, und ist, so wie die folgende fünfte Art, 
ein gewöhnliches Unkraut.

3) wohlriechender gefurchter Nadel­
kerbel, Aniskerbel, römischer oder spanischer 
Berbel. Myrrhis major f cicutaria odorata C. 
Bauh. pin. 160. Myrrhis magno scmine longo, 
fulcato J. Bauh, Myrrhis foliis triplicato-pinna-
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tiSj mollibus, feminibus fulcatis, maximis. Halb 
Scandix (odorata) feminibus fülcatis angularis. 
Linn. Pfl. Syst. VI. Mill. dict. n. 5. Luedcr 
1. c. n. i. Fr. Cerseuil musque oder Anise, Cer- 
feuil d’Espagne. Engl. Sweet Cicely or Sweet 
Fern. Vaterland die alvernischen Alpen. Di-e 
dicke, zascrige, perennirende, gcwürzhaft riechende 
Wurzel treibt 4 — 5 Fuß hohe, aufrechrc, hohld 
Stängel, mit großen, getheilten, dem Farcen­
krauts ähnlichen Blattern. Die Blumen stehen 
auf den Enden der Zweige in großen Dolden, 
sind weiß, und sehr wohlriechend, kommen im May, 
und bleiben einen großen Theil des Sommers. 
Sie hinterlassen glanzend schwarzbraune Samen­
körner, die der lange hinauf 5 tiefe Furchen ha­
ben, und vom der.Lange und Dicke eines großen 
Haferkorns sind.

Man kann diese perennirende Pflanze nicht 
nur zur Vermehrung der Mannigfaltigkeit in Lust­
garten anwenden, da sie mit ihren großen^ wohl­
riechenden Blumendolden ein nicht gemeines An­
sehn giebt, und wo man sie deßwegen auf große 
Abtheilungen pflanzt, wo sie Vortheilhaft ins Auge 
fällt; sondern sie wird auch häufig als einKüchen- 
gartengewächs gezogen, und nicht nur ihre zarten 
Blätter unter die Salatkräuter und Grünkohl 
gemischt, sondern auch ihre Wurzeln gleich den 
Sellerieknollen in Suppen und Brühen gekocht. 
Sie fordert eben so wenig als der' gemeine Ker­
bel eine besondere Wartung. Zu beyden Absichten 
wird der Same im August oder Sept., sobald er 
reif ist^ in einen guten Boden in Furchen gesaet, , 
und weil die Pflanze mit der Zeit sehr groß 
wird, die aufgegangenen Pflanzen entweder auf 
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ibis 2 Fuß tyeit -verdünnet, oder auf diese 
Weite verpflanzet. Wenn der Same erst, im 
Frühjahre qusgesaet wird , so pflegt er gemeinig- 

l.cb, ein ganzes Jahr in. der Erde zu liegen. Zum 
Küchengebrauch pflegt man sie oU ein Sommer­
gewachs zu behandeln, und alle Jahre frisch aus 
dem Samen zu erziehen., damit man ihre Blatter 
immer jung und zart haben möge. Laßt man sie 
aber in den Samen gehen, so entspringen aus 
dem, ausfallenden Samen in der Folge i,innrer 
neue Pflanzen.

4) knotiger rauher Nadelkerbek. Chae- 
rophyllum articulis tumidis, umbella universell 
trifida Roy. Cerefolium anfiuum nodosum, Le­
mins afperö, majore Moris. Myrrhis annua no­
dosa, Lemins afpero, Scandix (nodose) semini- 
bus fubcylindricis, hispidis, caule hiCpido, ge- 
niculis. tumidis. Lin u. Pfl. Gy fr. VI. 160. 
Luederl.c.n.Z. RnocensriellgerKerbel. Diese 
Art ist auch ein Sommergewachs, rind- in Sich 
lien zu Hause. Ihr Stängel ist von weichen, 
zurückgebogeuen Stacheln, ganz, rguh oder borstig, 
und hat aufgeschwollene oder dicke knotige. Gelen­
ke.. Die Blätter sind vielfach zertheilt, eiuge- 
schnitten, rauh. Die Blumen kommen im Jul. 
auf den Enden der, Stairgel, in drevspalcigen 
Dolden.

5) Glattftairglichcer r^adelkerbel mir 
borstigem Saarncn, Eselskerbel, Eselsperer« 
stlie, Rlottenkerbel. Myrrhis filveltris, femi- 
nibus afperis C, Bauh. pin. 160. Caucalis vagi- 
nis lanuginofis, foliis triplicatp-pinpatis semini- 
bus rostratis Hall. Scandix seminibus hispidis. 
Roy» Scandix (Antheriseus) seminibus oyatis
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hifpidis, corollis uniformibus, caule laevi. j£,tnn. 
Pfl. 0yft. VI. 158. Mill. n. 6. Lueder 1. c. 
n 6 wächst in Europa auf Dämmen und an Zäu­
nen, auf altem Schutte, ist ein Sommer-Gewächs, 
und blühet im May. .Sie gehört zu den Un­
kräutern.

6) Schädlicher Rerbel. Scandix (insefta) 
lemine exteriore hifpido, umbellulis confertil- 
simis hemifphaericis. Ctnn. Pfl. ©yfc. VI 161. 
verhaßter Rerbel. Diese Art ist in Aegypten 
zu Häufe. Der aufrechte, rauhe Stängel ist etwa 
i Fuß hoch. Die Blatter gleichen denen des 
gem. Gartenkerbels. Die allgemeine Dolde be­
stehet etwa aus 5 Strahlen, und die besondern 
Dolden sind halb kugelrund und gedrängt, und 
haben eine Hülle von 7 pfriemenförmigen, nicht 
zurückgebogenen Blättchen. Die Kronblätter sind 
ausgeschnitten, und kürzer als die Staubfäden, 
welche röthliche Staubbeutel tragen.

7) Großblumiger Rerbel, Scandix orien- 
talis, flore maximo, Tournf. Scandix (grandi- 
flora) seminibus pedunculo villoso brevioribus. 
Linn. Pfl. Gyft. VI. 162. Mill. dict. n. 3. 
Lued. l.c. n.4 Er wächst im Oriente. ■ Der 
ästige Stängel ist etwa 1 Fuß hoch. Die schön 
getheilten Blätter stehen einzeln an den Gelen­
ken. Die mäßig großen Blumen stehen in Dol­
den auf den Enden der Stängel, und haben herz­
förmige Blumenblätter.

8) Südlicher Arrbel. Scandix cretica 
minor C, Bauh, pin. 152. Scandix seminibus 
roltratis patulis pedunculo brevioribus Sauv. 
Scandix (australis) seminibus fubularis hifpidis,
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floribiis radiatis, caulinis laevtbus. Lrnn. pss. 
Gvst. VI. 159. Mill, dict- n 2. Hueber 1 c. n. 2. 
Er wachst in Italien, languedoc, Creta rc. treibt 
einen 6 Zoll hohen, ästigen Stängel und Blät­
ter, die aus einer Menge kleiner schmaler Ab­
schnitte zusammengesS-t sind. Die kleinen, wei­
ßen, gestrahlten Blumen kommen an den Enden 
der Stängel.

Der Same aller dieser einjährigen Kerbel- 
Arten wird im Herbste gesäet, und die aufgegan­
genen Pflanzen'bedürfen weiter keiner Wartung, 
als daß man sie nach Norhdurft verdünnet, und 
vom Unkraute reiniget. Sie werden dann im 

. Frühjahre zeitig zur Blüthe kommen. Wenn 
man aber den Samen erst im Frühjahre säet, so 
muß er bey trockncr Witterung oft begossen wer­
den, weil er sonst lange in der Erde liegt, ehe 
er aufgehet. Sic pflanzen sich nachher durch 
den ausfallenden Samen selbst fort. 

Rermesbaum, Querens coccifera L. siehe Eiche. 

Aermesbeere, Phytölacca Linn. in der §ten Ord­
nung der loten Pflanzenklaffe. Die Blume die­
ser Gattung umgiebt den Fruchtknoten, und har 
keinen Kelch; 5 bleibende, ausgebreitete, rund­
liche, hohle Blumenblätter, 8 bis 10 oder 20 
pfriemenförmige Staubfäden, und eilten'scheiben­
runden, flachgedrückten, gefurchten Fruchtknoten, 
mit 8 oder 10 sehr kurzen, ausgebreiteten,. blei­
benden Griffeln, die sich in einfache Narbet er­
digen. Sie hinterlaßt eine scheibenrunde, flach­
gedrückte, zehnmal gefurchte und zchnfachepichte 
Beere, welche in jedem Fache einen «(arten, nie- 
rcnföeinigen Samen enthält.
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i) Zehnfädige Rermesbeeke, Solanum ra- 

cemosum, Americanum Pluk. Alm. Phyto- 
lacca (decandra) floribus decandris deqagynis. 
£tnn. Pfl. Gyst. Vk 693. Mill, Phyt. Vulga­
ris ditl. n. 1. du Roi 11.7. Lueder b. p. Hu|h 
gärt. II. 503. n. 1. Virginische oder gemeine, 
oder Amerikanische phytolacca, Amerikani­
scher Nachtschatten, Virginische Purgaze. 
Diese Art ist in Virginien, und auch in Porru- 
gall und Spanien wild anzutreffen. Die dicke, 
fleischige Wurzel theilt sich in viele Aeste, die 
tief in den Boden hinabkriechen. Der Stängel, 
deren die Wurzel oft mehrere treibt, ist krautar­
tig, dick und stark, 6-8 Fuß hoch, mit einer pur- 
purröthlichen Rinde überzogen, und oben in viele 
Zweige zertheilt, die mit dunkelgrünen, großen, 
langlichren, glattrandigen, kurzgcstielten Blattern be­
seht sind, die ohne bestimmte Ordnung stehen, 
und gegen den Herbst eine purpurrothe Farbe an­
nehmen. Aus den Abtheilungen der Stängel ent­
springen große, langgestielte Trauben kleiner pur­
purrother Blumen. Sie blühet im Julius und 
August, und giebt bey günstiger Witterung im 
Herbste reife, Beeren.

2) Die achtfädige Rermesbeere, Phyta- 
laccd (octandra) floribus octandris, octagynis. 
Linn. Pfl. Gyst. VI. 690. Phyt. (Mexicana) 
foliis övato-lanceolatis, floribus iessilibus. Milk 
dict. n. 2. Lued. 1. c. n. 2. Sie ist in Mexico 
eitzheimisch, Sie gleicht im äußern Ansehen der 
porigen Art, aber ihre Blätter sind mehr weiß­
licht; ihre einfache, ährenförmige Blumcntraube 
fleht auf einem sehr kurzen Stiele, und hat sehr 
furze, kaum merkliche Seitcnstielchen; die Blu­
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ftiett haben weiße, ganz flache und hohe Blumen- 
blattlein, und nur 8 Staubfäden und 8 Sraub- 
Wege. Sie hat eine lange, dicke, fleischichteWur- 
zel, die zwar meistens perennirt, aber doch oft 
nach derBlüthe ausgehet. Der krautartige, auf- 
rechte Stängel wird nur 2-z Fuß hoch, und thei­
let sich oben in einige wenige Zweige.

Diese 2 Arten der Keriuesbeere find f raufe 
artige, perennirende, dauerhafte, zur Verzierung 
der Lustgärten schickliche Pflanzen, deren in jedem 
Frühjahre neu hervortreibende Stängel mit gro­
ßen Blättern beseht sind, und zahlreiche Blumen 
tragen, die im Zul. und August blühen, aus 5 
bleibenden Blumenblättern zusammen gesetzt sind, 
und Beeren hinterlassen, welche Leinen und Pa­
pier schön purpurroth, jedoch nicht dauerhaft 
färben.

Sie können beyde zur Verzierung aller Ab­
theilungen der Lustgärten, vorzüglich aber in ei­
nem trocknen Boden, genützt werden, in welchem 
-sie, besonders die erste Art, viele Jahre dauern, 
in jedem Frühlinge neue Stängel treiben, eine 
Menge Blumen und Beeren geben, und ein gu­
tes Ansehn machen. Man säe den Samen im 
Frühlinge in fette, leichte Erde, in flache, ^Zoll 
tiefe Furchen, und pflanze die jungen Pflanzen, 
wenn sie z-4 Zoll groß sind, bey feuchter Wit­
terung auf die ihnen bestimmten Stellen. Die 
erste Art muß wegen ihrer sehr großen Wurzeln, 
damit solche desto bester in dir Tiefe dringen kön­
nen, und die Blumenstängel desto starker und 
schöner werden, vorzüglich einen 2 Spadenstich 
rsef gegrabenen Boden haben; auch müssen die 
Pflanzen derselben, wenn man sie unverpflünz» 
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stehen läßt, 4*5 Fuß weit Raum haben, da hiw- 
gegen die Pflanzen der 2ten Art nur 1 Fuß 
Raum bedürfen. Die aus Samen gezogenen 
Pflanzen blühen im zweyten, oft aber schon im 
ersten Jahre. Ihre Stängel müssen im Herbste 
dicht über der Erde abgcschnitten, die Oberfläche 
der Erde aufgclockcrt, und ein wenig frische Erde 
aufgebracht werden, damit die Pflanzen im fol­
genden Sommer desto lebhaftere Schöffe thun 
mögen. Die 2te Art ist weichlicher; sie muß da­
her nicht nur auf einem Mistbeete ausgesact, und 
die Pflanzen auf demselben vorwärts gebracht 
werden, sondern die Wurzeln müssen auch, so­
bald die Stängel im Herbste abgeschnitten, und 
die Erde über ihnen aufgclockert ist, stark mit 
trockner Spreu bedeckt werden, damit die.Win­
ternäffe und der Frost sie nicht zerstören. Da 
diese Art überdies; nach der Flor und der Reife 
des Samens oft abstirbt, und der Bedeckung un­
geachtet in sehr starken Wintern zuweilen verlo­
ren gehet, so muß man sie, um dieselbe zu er­
halten , zu gewissen Zeiten neu aus dem Samen 
erziehen, und allezeit einige Pflanzen in Töpfen 
unterhalten, die man in einem mäßig warmen 
Gewächshause durchwintert.

3. Die getrennt blühende Rermesbeere, 
Phytolacca (dioica) floribus dioicis Linn. Pfl. 
Spsc. VI. 695. Mill. dict. n. 4. Diese Art, 
die auch-" in-Mexico einheimisch ist, treibt einen 
starken, holzigen Stamm, der oft gegen 20 Fuß 
hoch wird, und viele unregelmäßige Zweige trerbt, 
die mit großen, eyrundcn, scharfgespitzten, lang­
gestielten Blättern besetzt sind. Einige dieser 
Bäume tragen bloß männliche, andere bloß weib­

liche
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liche Blumen. Diese Blumen gleichen übrigens 
denen der andern Arten, so wie sie auch in ähren- 
förmigen Trauben sichen.

Diese Art ist zu weichlich, als daß sie bey 
uus im Freyen sollte aysdauern können, und 
muß daher als eine Glashaus-Pflanze behandelt 
werden. Sie wird aus dem Samen erzogen, 
den man aus ihrem Vaterland- zu erhaltet! sm 
chen muß, und der in Töpfe, in leichte fette 
Erde gcsireuet, und dann in ein Mistbeet ein­
gesenkt wird. Die aufgegangenen Pflanzen ver­
sehe man, sobald sie einige Starke erreicht haben) 
einzeln in Töpfe, senke diese in ein frisches Mist­
beet, und begieße und beschatte sie, bis sie von 
neuem Wurzel geschlagen haben; sehe sie, so wie 
sie an Größe zunehmen, von Zeit zu Zeit in 
größere Töpfe um, und stelle sie in ein Glaß- 
Haus. Auch aus abgeschnittenen Zweigen, wo- 
ferne man die Art schon hat, kann man sie sehr 
leicht vermehren. Diese steckt man in den Som­
mermonathen in Töpfe, die mit leichter Erde au- 
gefüllt sind, und die man in ein Mistbeet gräbt, 
und mit Glocken bedeckt, um die Luft von den 
abgeschnittenen Zweigen abzuhalten. In Zeit von 
5-6 Wochen pflegen sie Wurzeln zu bekommen, 
da man sie dann einzeln in besondere kleine Töpfe 
pflanzt, und demnächst wie die aus Samen er­
zogenen Pflanzen behandelt.

4. Zwanzigfadige Rermesbeere, Phyto* 
lacca (icofiindra) floribus icosandris, decagynis 
Lmn. Pfl. Syst. VI. 694, Phyt. (icofandra) 
fpicis florum longiflimis, radice annua. Mill. 
dict. n. z. Sie ist in Malabar einheimisch, und 
ist in Ostindien pexennirM oder staudenartig, in 
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Europa aber, wo man sie in den Garten zie­
het, meistens nur ein Sommergewachs/ Der 
krautartige gefurchte Stängel ist aufrecht, und 
wird etwa 2-z Fuß hoch, theilt sich nach oben 
zu in einige wenige Zweige, ist im Sommer 
<ftün, und wird in: Herbste gegen die Zeit des 
Absterbens purpurroth. Die lanzettförmigen, 
gesinnten Blätter stehen auf kurzen Stielen bald 
gegenüber, bald abwechselnd. Den Blattern ge­
gen über entsvringen die Blumen in langen 
Aehren, deren Seiccnstiele kurz, und die untern 
meistens . dreyblumig sind. Sie sind größer als 
an den vorigen Arten, die Blumenblattlein in­
wendig weiß, am Rande grünlich, und außen 
.purpurroth, die obern haben nur 8 bis u, die 
untern hingegen ao Staubfäden.

Man saer den Samen dieser Pflanze im 
Frühjahre auf ein Mistbeet, verseht die jungen 
Pflanzen, sobald sie pflanzbar sind, einzeln in 
Töpfe, senkt diese in ein frisches Mistbeet ein, 
beschattet und begießt sie bis zur völligen Be­
wurzelung, und stürzt sie endlich, wenn sich die 
Wärme des Beetö verloren hat, aus den Töpfen, 
mit voller Erde auf ein warmes und gutgeschüh- 
res Beet; oder wenn die Töpfe groß genug 
find, unterhalte man sie, in denselben fernerhin. 
In beyden Fällen blühet'sie im Jul. oder Au­
gust, und geben im Herbste reifen Samen.

Rermeseiche, Quercus cocclfera. L. f. Eiche. 
Aerze (Feld-) 1 Verbafcum Thapfus L. f. 
Kerze (Rönigs-)g Wollkraut.
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Rerzenbeere, bey den neuern Krauterkennern die 

Beeren des Rerzenbeerstrauchs, Myrica ceri- 
fera L. f. wachsstrauch. 

Rerzenkrauc, Königskerze, VerbafcumThapfus, 
L. s. Wollkraut.

Rerzenstaude, s. Wachsstrauch.
Resten, f. Hohlunder.
Reste, Restenbaunr, f. Raftanie. 

Rermie, Syrische Pappe!, Eibisch, Ibisch. Hi- 
biscus L. in der 6ten Ordnung der istcnPflan- 
zenklasse (Monadelphia, Polyandria), — Die 
Blume hat einen doppelten Kelch, welcher blei- 
bend ist; der äußere bestehet aus 5-8-10 schma­
len Blättchen; der innere ist wie ein Becher 
gestaltet, und bestehet aus einem einzigen Blatte, 
welches am Rande in 5 scharfe Spitzen getheilt 
ist. Sie hat fünf herzförmige Blumenblätter, 
welche unterwärts verwachsen sind. Die ebenfalls 
verwachsenen Staubfaden tragen nierenförmige 
Staubbeutel. Der Griffel ist fünfspaltig mit 
rundlichen Staubwegen.

Es gehören zu'dieser Gattung eine beträcht­
liche Anzahl der vortreflichstcn Blumensträucher, 
die theils dauerhaft Henug sind, bey uns im Freyen 
auszudaucrn, theils in Gewächshäusern durch den 
Winter gebracht, theils beständig itt Lohglashäu- 
sern unterhalten werden müssen!

Die dauerhaften, zur Verzierung der Lust­
gärten schicklichen Arten dieser Gattung sind: eist 
im Winter unbelaubter Blumenstrauch (Hibiseua 
firiacus) zwey krautartige pcreunirende Pflanzen, 
(tübifcus Mosybcutod und Palustris) und eine 
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Sommerblumenpflanze, mit einfachen lappigen 
Blattern, und großen zahlreichen, fünf- und herz­
förmig blättrigen, malvenartigen Blumen.

D'.e zärtlichern Arten dieser Gattung sind 
größrenthcils schöne, zahlreich, groß und verzierend 
blühende, theils einjährige, oder nur in ihrem 
Vatcrlande, und einige auch in Glaßhausern meh­
rere Jahre dauernde krautartige Pflanzen; theils 
Sträucher, welche im Sommer hinausgestellt, und 
wenn sie erst einige Stärke erlangt haben, in gw< 
ren Gewächshäusern durch den Winter gebracht 
werden rönnen, in Glashäusern jedoch eine größere 
Vollkommenheit erlangen; theils johglashaus- 
Straucher.

i) Retmie mit blühenden Blattstielen, 
Bl'famrbifch. Rosa Moscheutos. Plin. Hibis- 
cus foliis ovatis crenaris, angulis lateralibus ob- 
fbletis. Royen. HibiscuS populncus Mill. dict. 
n. 17. Hibifcus (Mofcheutos) foliis ovatis acu- 
minaris scrratis, caule ümpliaillimo petiolis flo- 
riferis Linn. PfL Syst. IV. 148. Lueder bot. 
pr. Lustgart. III. 327. n. 3. Sie wächst in 
Virginien und Canada. Die perennirende Wur­
zel treibt jährlich einfache, 2 bis 3 Fuß hohe 
Staugel. Die Blatter sind eyrund, scharfgespiht, 
stumpf, sägeförmig, auf der Unterfläche filzig. 
Die Blumen kommen an den Seiten der Zweige, 
einzeln auf den Blattstielen sihend, groß, herrlich 
purpurroth, und wenn ihnen die Witterung im 
Sommer angeMeste» und warm ist, daß sie schön 
blühen können, von bewunderungswürdiger Schön­
heit.
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2) Gumpfketmie, Althea palustris C. Bauh. 

pin, 316. Althea hortenfis s. peregrina Dod, 
Kennia palustris flore purpureo Tournf. Hi- 
bitcus (palustris) caule ümpliciffifno herbareo, 
foliis ovatis subtrilobis, fubtus tomentotis, flori- 
bus axillaribus Lrnn. Pfl. S^st. IV. 149. Mill. 
dict. !i. rg. Lueder 1. c. n. 4. ©umpfetbifeb 
warbst in Virginien. Die bleibende Wurzel treibt 
krautartige, sehr einfache, zwey bis drey Fuß hohe 
Stängel. Die Blatter sind eyrund, fast drcylap- 
pig, auf der untern Flache silzig. Die großen, 
glanzend purpurrothen, sehr schönen Blumen kom­
men aus den Winkeln der Blätter.

Die Stängel dieser beyden Arten sterben (ge­
gen den Winter äb, und mästen dann sofort übe« 
der Erde abgeschnitten werden, treiben aber in je­
dem folgenden Frühjahre aufs neue hervor. Sie 
sind beyde leicht zu ziehen, es ist aber schwer, sie 
schön zur Blüthe zu bringen. Man säe den Sa­
men im Frühjahre, um die Pflanzen bester vor­
wärts zu bringen, auf ein geringes Mistbeet, ver­
pflanze sie, sobald sie groß genug dazu sind, an 
einem feuchten, oder wenigstens an einem trüben 
Tage auf ein warmes und gutgeschüßteö Beet, 
und begieße sie bey trockner Witterung , und be­
schatte sie so lange gegen die Sonnenhitze, bis sie 
angeschlagen sind. Sie pflegen dann schon int 
Herbste so stark zu seyn, daß sie alle Winterkälte 
ertragen können, und wenn der Frühling und Som­
mer des folgenden Jahres mild und, frühzeitig ist, 
im Herbste zu blühen. Weil ihre Flor aber bloß 
von günstiger Witterung abhängt, so pflanze man 
um die Zeit, da man sie von dem Mistbeete ver­
pflanzt, auch einige Stücke in Töpfe, und senke 

diese
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diese auf einem warmen und gutgeschühten PlahL 
bis an den Rand in die Erde; und im Frühjahre 
lege man da, wo sie im Blumengarten in der Flor 
prangen sollen, ein starkes und gutes Mistbeet an; 
stelle die Töpfe auf dasselbe, und fülle den Zwi­
schenraum bis über den Rand der Töpfe solcher­
gestalt mit Erde an, daß man dieselben nicht se­
hen könne; bringe dann vor das Mistbeet eine 
hinreichende Menge Erde, die man von demselben 
ab bis an den Weg schräge hinunter laufen las­
sen muß, damit das Ganze einen Erdhügel von 
beliebiger Form Und Größe ausmache/ und be­
pflanze die vorgebrachte Erde mit solchen Som­
merblumenpflanzen,  welche gleichfalls spat blühen/ 
und sich in die Gesellschaft dieser beyden Eibische 
gut schicken, die nach dieser Vorschrift besser vor- 
wärrö kommen, und einen solchen Sommerblumen­
klump dann solchergestalt bereichern, daß man den­
selben nicht ohne Bewunderung anschauen toiA.

3. Aufgeblasene Recnrie, Aleea Vesicaria. 
C. Bai'h, pin. 317. Alcea peregrina solisequa. 
Lob. Kermia veücaria vulgaris Tournf. Hibifcus 
(trionum) foliis tripankis incilis, calycibus in- 
flatis. Llnn. Pfl. Spst. IV. 170. Mill, dien 
n. 19. Lueder 1. c. n. 2. aufgeblasener Ei­
bisch, )Vetterröolein. Diese Art wachst in 
Italien. Sie ist ein Sommergewachs, treibt ei­
nen Fuß hohen krautartigen Stängel, der sich 
in viele Zweige zertheilet/ die mit vielen weichen 
Stacheln beseht sind- Die Blatter bestehen aus 
3 tappen, die wieder in viele stumpfe, gegen ein­
ander über stehende Abschnitte zertheilt sind. Die 
langgestieltön Blumen stehen in den Winkeln der 
Blätter, sind blaßschtvefelgelb, mit einem dunkel­

pur-
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purpu«othcn Boden. Der äußere Blumenkelch 
bestehet aus io langen schmalen Blattlein, der 

--innere aber ist wie eine Blase aufgetrieben/ ist an 
der Mündung Zzähnig, haarig, und hat diele nach 
der lange hinlaufende purpurrothe Adern.

Eine bloße Abart von dieser ist nach Linn. 
Pf! Gvst I. c. und nach Lueder Hibifcus 
(Africanus) foliis tripartitis denratis, lobis an- 
gulHoribus, caule hiiTuto, calycibus inflatis. 
'Mill. dicr. n. 20. Afrikanischer Eibisch. Er 
wächst auf dem Cap. Der purpurrothe Stängel 
ist einfacher und aufrechter. Die lappen der 
Blätter sind nur sehr seicht gezähnt. Dle Blu­
men sind gewöhnlich größer und von besserer Far­
be, als die der Hauptart.

Sie lassen sich beyde unverändert durch den 
Samen fortpflanzen, und da sie beyde sehr.dauer­
haft sind, so verdienen sie nicht nur, gleich an­
dern solchen einjährigen Blumenpflanzen auf den 
Rabatten eine Stelle, sondern sie werden auch ge­
wöhnlich krippelweise umher, auf jeder Stelle ei­
nige Körner gesaet, und die überflüssigen Pflan­
zen, bis auf 2-z der stärksten aufgeriffen. Man 
kann schon im Herbste, und im Frühjahre eine 
Aussaat machen, um sie desto länger in der Flor 
zu haben. Die Blumen beyder Arten sind so 
vergänglich, daß sie bey heißer Witterung schon 
in i-2 Stauden verblühen, daher sie auch Flos 
horae, Engl. Flower of an Hour genannt wer­
den. Sie ersehen aber den Abgang dadurch sehr 
reichlich, daß eine beträchtliche Zeit lang hindurch 
anstatt der verblüheten immsx wiederum andete 
aufblühen.

ÄIveler, G.A.4.TH. 4.
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4) Aespenblattrige Retmie. "Alcea Ma^ 
labarienfis, Abutili Folio, flore tnajore, ex albo 
fhveicente.' Raj. Ketmia Jndica Popuji Folio 
TournF. Hibifcus (popülneus) Foliis cordatis 
integerrimis, caule arboreo, calycum exteriore 
truncato Linn. Pfl. Gyst. IV. 150. (nicht H. 
populneus Mill. dicc. n. 17. weil dieser H- 
Molcheutos L. ist, f. oben n. 1.) Lueder tut 
tnfpt. n. 1.7. Aespenblattriger Eibisch. Er 
gehört in Ostindien zu Hanse, und wächst in sei­
nem Vaterlande bald als ein Baum, bald als ein 
Strauch. Seine Blatter sind herzförmig, lang« 
licht, scharf zugespiht, lind glattrandig. Die 
großen gelben Blumen entspringen in den Wim 
kein der Blatter auf einfachen einzelnen Stielen. 
Die Blumen sind am Vormittage osten, schlie­
ßen sich aber am Nachmittage, und nehmen dann 
eine lichtrothe Farbe an. Der äußere Blumen 
kelch ist abgestußt.

5) Lindenblattrige Rermie, Malva arbo- 
rea maritima, Folio fubretunda minore acumina- 
to, fubtus .candido, cortice in Funes ductili. 
Sloan. Alcea Malabarica Abutili Folio, flore mi­
nore, ex albo tiavefeente, exterius afpero. Raj. 
Ketmia Indica Tiliae Folio TourneF. Alcea Indi- 
ca Sinarum, flore luteoPluk. Hibilcus (tiliaceus) 
Foliis cordatis fiibrotundis indivißs, acuminat#, 
crenatis, caule arboreo, calyce exteriore decem- 
dentüto. Linn pfl. Gy st. IV. 151. Mill. dict. 
n. 6. Lueder im Mfpr. n. 15. Diese Art ist 
in Ostindien und Amerika zu Hause, und auch 
bald Baum, bald Strauch. - Der holzige Stamm 
wird gegen 10 Fuß hoch, zertheilt sich nahe un­
ter dem Gipfel in Zweige. Die jungen Tmebe

sind
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sind filzig. $>ie Blätter stehen wechsielsweife, 
nnd sind auf der Oberfläche hellgrün, auf dec 
untern aber bestaubt und graulich, mit vielen 
großen Adern. Die Blumen stehen an den 
Stielen der Zweige in Aehren und sind weißlich 
gelb.

6) Die Chinesische Retnrie, Chinesische 
Rose, Fest-Blunre, Aloci Javanica arborescens, 
flore pleno rubicundo Breyn. ’Ketmta sinensis, 
fructu fubrotundo, flore pleno. Tournef. Hibisi 
cus (rosa Sinensis) foliis ovatis acuminatis, ferra- 
tis, glabris, caule arboreo. iLtnn. Pfl Spst. IV. 
152. H. Javanicus Mill. dict. 11.7. Lueder tni 
Mspt. n.iz. doppelte ChinesischeRose, wachst 
in Ostindien, ist nur von einem niedrigen 'Wüch­
se. DieWurzel treibt einen baumartigen Stamm, 
der sich unter dem Gipfel in mehrere Zweige thei­
let, und von selbst eine Krone bildet. DieBlat- 
ter sind eyrund, scharf gespitzt, sageförmig, glatt, 
blaßgrün, weich anznfühlen, lang gestielt, und 
stehen ohne gewisse Ordnung. Die Blumen ste­
hen, an den Seiten der Zweige, sind groß, schön 
Und lebhaft roth, gefüllt, d. i. aus- mehrer» Rei­
hen länglicht runder, und am Rande wellenför­
mig gebogener Blumenblätter, wie eine recht große 
gefüllte Rose/ zusammengesetzt. — Man hat Ab­
änderungen, davon a, mit rose n rothen, b, mit 
dunkelrochen, c, mit gefüllten, d> mir einfa­
chen, e, mir weißen Blumen.

7) Veränderliche chinesische Retmie, ge­
wöhnlich auch chinesische Rose, Althea arboreo, 
tofa Sinensis^ Morls. Flos horarius Rumph, tch- 
bifcus (mutabilis) foliis cordato - quinquangula- 
ribus, obsolete ferratis, caule arboreo. Linn.

E a pfl.
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pfl.G^ftIV.154. Mill. n. 2. fcuetier im tllfpc. 
n. 1Diese Art ist ebenfalls in China einheimisch, 
und wird ein mäßig hoher Baum von io?.i2 Fuß 
hoch, und oft noch höher; seine haarigen Aeste 
bilden eine regelmäßige Krone. Der Stamm ist 
schwammig und zart, wird aber mit der Zeit Har­
rer, und holzig, so daß er stark genug, ist, seine 
Zweige zu träger». Die Blatter sind herzförmig, 
fünfeckig, und unmerklich gekerbt, auf der Oder 
flache dunkel- auf der Unterfläche blaßgrün und 
rauh anzufühlen. Die Blumen sind das vorzüg­
lichste, an diesem schöner» Strauche; sie erscheinen 
in den Winkeln der Stängel und Zweige in gro­
ßer Menge, sind roseuahnlich, sehr groß, einfach, 
oft gefüllt, anfangs milchweiß, nehmen aber nach 
und nach eine rothe Farbe ar», und sind, wenn 
sie halb abgcblüher sind, vortrefflich roth, welche 
Nöthe sich nach und nach bis zum schönsten Pur­
pur erhöhet. Zm November stehen sie in voller

Diese und b.te vorige Art gehören unter die 
schönsten Blumen, die in Asien anzutreffcn sind, 
und werden deßweaen von den Chinesern zur Ver­
zierung auf Waaren-Porzelan rc. gemahlt, beson­
ders H. murabjlis. Sie lassen sich in Glashäu­
sern in größter Voll^miuenheit zur Flor brin­
gen, und blüb-" oann so vorzüglich schön, daß sie 
unfern schönsten Rosen gleichkommen.

.8) Mexikanische Retmie, mit baumarti­
gem Gramme, und herzförmigen gekerbte»» 
Blattern/ deren äußerste Seicenwinkel klein 
sind. Hibifcus frurefcens, foliis angularis cor- 
dacis, acuminatis, petalis ab una latere auritis 
Brown. Malvaviscus arbordcens, fiere mincato 
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clauso. Dill. FJth. 210. Alceä arbörea indica, 
folio molli, Höre amplo eleganter coccino Pink. 
Alm. 14. Hibiseus (Malvaviseus) folfls corda- 
its crcnatis, angulis lateralibus extimis parvis, 
caule arboreo. Lrttn. 0yft IV. 155. AZ/ZZ. 
n. 2?. Lueder in Mspt n. 14. Mexikani­
scher Hibiskus Diese ?Irt ist kn Mexico, Neu- 
Spanien und Cämpecbe zu Hause. Sie treibt ei­
nen strinchigen, ästigen Stamm, der ro; 1 a- 
hoch wird. Die Blätter sind herzförmig, eckig, 
gekerbt und glatt. Die Blumen stehen in den 
Winkeln der Stängel einzeln, sind surzgestielt, 
und vortrefflich scharlachroch. Die Blumenblätter 
breiten sich nie aus, sondern sind.beständig zufam- 
mcngewickelt. DieStaubfädensäüle mit den ober- 
wärts abstehenden Staubfaden, imgleichen der 
fünfspalti'ge Griffel, ragen über die Blume weit 
hervor. Auf die Blumen folgen rundlick)e Bee­
ren, die, wenn sie reif sind, eine scharlachrpthe 
Farbe haben, lind eine harte Schale in sich schlie­
ßen, welche 5 Fächer hat, deren jedes ein einzel­
nes Samenkorn enthalt.

9) Unbewehrte Rermie mit silberlappi- 
cttn Älattern. Alcea finica Manihot, serrato, 
nore amplo fulphureo. Dill. Ellh. Alceä finica 
Manchot, fiellato foiio, eapfula longa, piioft, 
pyramidata, quinquefariam divifa Pluk. Alnr. 355. 
Hibiseus (''Manihot) foliis palmato digitatis, sep- 
tem partitis; caule periolisque inermibus. Linn. 
Pf! Sy ft. IV. 162. Mitt. dict. n. 4. Lueder 
int Mspt. n. 20. Manihot. Man findet diele 
Art ursprünglich in Ost- und Westindien, vor­
nehmlich in China. Sie ist eine zarte Staude, 
die ohngefahr 4 F. hoch wird, immergrünend ist, 
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und einige Jahre ausdauert. Der Stängel ist 

• krautartig und unbewehrt; die Hand fingerförmi­
gen Blatter sind in 7 tappen getheilt, und stehen 
auf 4 Zoll langen Stielen. Aus den Winkeln 
der obern Blatter treiben einzelne kurze Stiele, 
mit sehr großen, schwefelgelben, und am Boden 
mit dunkelpurpurrothen Flecken bezeichnete Blu- 
men, die, wenn sie völlig aufgeblühet sind, oft 5 
Zoll in der Breite messen.

Nach Millers Zeugniß ist sie eine kraut­
artige Pflanze, welche gleich den einjährigen Ar­
ten schon im ersten Jahre blühet, und Samen 
giebt, und sich in einer mäßigen Wanne den Win­
ter hindurch erhält; deren längere Erhaltung je­
doch nicht die Mühe belohnet, weil die jungen 
-Pflanzen ein weit besseres Ansehn haben.

10) Ketmia palustris', foliis lobatis fubro- 
tundis ioferna parte molli fubcinerea lanugine, 
florc purpureo magno. Mich. Hibifcus (penta- 
carpos) foliis cordatis angularis, serratis, stipu- 
lis setaceis divariatis. Roy en. Hibifcus (penta- 
carpos) foliis inferioribus cordatis angularis, fu- 
perioribus fubhastatis, floribus fubnatantibus pi- 
ftillo cernuo. jtinn. Pfl. Syst- IV. 168. Mill. 
dict. n. 16. Lueder tTIfpt. 16. Diese Art wachst 
um Venedig auf sumpfigen Plätzen, in Astrachan. 
Sie treibt aus einer peronnirenden Wurzel dünne, 
3 <4 F. hohe Stängel, die jährlich wieder abster- 

. hen. Die untern Blätter am Stängel sind herz­
förmig, langlicht und winklicht., die obern sind 
fast spießförmig und gezähnt. Aus den Winkeln 
der Blätter kommen die kleinen,, sehr langgestiel- 
ten Bltimen; sie sind purpurroth, mit sehr bunf# 
fjM Boden, Diese Pflanze dauert sehr leicht
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im freyen Lande aus, wenn sie, nachdem, die 
Stängel im Herbste abgeschnitten sind, mit eini­
gen leichten Sachen gegen den Frost geschähet 
wird. Sie tteibt dann jährlich viele neue Stän­
gel, auf deren Gipfel sich die Blumcnknospen zei­
gen. Sie kommt aber auf diese Art nie zur 
Blüthe, weil ihr die Sommer nicht warm genuK 
sind; und deßwegen ist es nöthig, sie als eineGe« 
wächshauöpstanze zu behandeln,

Hibi/cus (Bahamenfis) foliis oblongo - cor- 
dotis, glabris denticulis fubtus incanis, floribus 
amp'.issimis. Mi//, n. 14. Lueder tTTfpt. 16. b. 
Bahamischer Hibiskus, ist eine vorzüglich schön 
blühende Pflanze, welche eine bloße Abart der vo­
rigen ist, und auf den Bahamischen Inseln zu Hause 
gehöret. Sie hat gleichfalls eine perennirende 
Wurzel, ihre 4 F. hohen Stängel sterben auch 
alle Jahre ab. Ihre länglichen, herzförmigen, 
glatten, seichtgezahnten, auf der Oberfläche hell- 
grünen, auf der Unterflache weißgrauen Blatter 
stehen auf langen Stielen. Die sehr großen, hell­
purrothen Blumen stehen auf den Enden der Stän­
gel, und haben einen dunklen Boden.

ti) Gcachelichter Eibisch mit herzföp- 
migen Blattern und stachelichten Gaineir- 
kapseln. Abutilon americanam fruücosum, /o- 
lio fubrotundo, flore luteo, fructu aculeato ma- 
jore Plum. Hibiscus (fpinifex) foliis cordatis 
crcnatis indiviüs; captiilis fpinis exftantibus. 
Linn. pfl. Svst. IV. zz6. Lued. im iMspt. 
n. ig. Gcachelichter Hibiscus. Er gehört in 
Süd-America besonders auf den Cacaibischen In­
seln, auf überschwemmten Meeresstrande zu Hause. 
Es ist ein Strauch, der,oft 15 Fuß hoch ystrd, 
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unb dünne aufrechte Zweige hat, deren jüngere 
ein wenig haarig sind. Die herzförmigen, spitzi­
gen, ungleich gekerbten und gezahnten Blatter 
stehen wechselsweise, uud sind auf beyden Flachen 
rauh. Die Blumen kommen aus den Winkeln 
der Blatter auf einzelnen einblumigen Stielen, 
die fast so lang sind, als die Blattstiele. Die 
Blumen sind gelb, ziemlich schön, und ohne , Ge­
ruch. Auf jede Blume folgen 5 Samenkapseln, 
deren jede 3 lange dünne Stacheln hat.

12) Brasilianische Recmie. Hibiscus 
(Brasiliens^) soliis cordatis denticulatis, calyci- 
bus exterioribus duplo longibribus, caule fruti- 
coso, ramis hirtis. Linn. psi. ©yft. IV. 153. 
Lueder im 'Mspc. 19. Brasilischer Hibis­
cus. Dieser niedrige Strauch, der in Brasilien 
zu Hause ist, hat im äußern Ansehen viele Aehn- 
lichkeit mit der?ten Art. (H. mutabilis). Sein 
Stamm, Zweige, Blatt- und Blumenstiele und 
Blumenkelche sind sehr haarig. Die Blatter ha­
ben pfriemcnförmige Blattansätze. In denWin- 
keln der Blätter stehen die Blumen auf einblu­
migen Stielen; ihr äußerer Kelch ist noch ein­
mahl so lang, als der innere.

13. Einfache Recmie. Malva arborea, 
folio rotundo, flore liliareo, Sloan. Hibiscus 
(fimplex) soliis cordatis, trilobis repandis, inte- 
gerrimis, caule arboreo simpliciffimo. Linn. 
psi. Gy sc. IV, 152. Lued. Mspc. 21. Ein­
facher Hibiscus. Er wächst in Asien und Ja­
maica. Der Stamm ist baumig, groß, unzer- 
theilet und ziemlich dick. Die Blätter sind glatt, 
herzförmig, in 3 ziemlich stumpfe lappen zerthei­
let, mit einem ungezähnten aber ungleichen Ran-



Kecnue. 73
de, und haben unken' an den Ribben eine Saft­
grube. Die Blumen sind groß, von hochrother 
Farbe.

14. Hibifcus (Phoeniceus) foliis ovatis, 
acuminatis ferratis. pedunculis articulatis, fupra 
articulos incrassatis, lobis longioribus, calycibus 
nudis, femine lanato. Lueder Mspt. 22. pur- 
purrother Hibiscus. Er gehört in Zeylon zu 
Hause. Er ist ein außerordentlich schöner Strauch, 
welcher in Glashäusern den ganzen Sommer hin­
durch mit herrlich rothen Blumen solchergestalt 
gezieret ist, daß er mit den mehresten geruchlos 
blühenden Blumenpflanzen um den Vorrang strei­
tet. Die Blatter sind eyrund, scharf gespitzt, 
sageförmig. Die Blumen stehen auf geglieder­
ten, über den Gelenken verdickten Stielen, mit 
nackten Kelchen.

Hibifcus (hirrus) foliis.’anceolato-ovatis, 
acuminatis ferratis, caule herbaceo, ramis 
fcabris. <inn. pfl. Syst. IV. 154. Lued. 
Mspt. 22. 3. rauher oder sehr haariger 
-Hibiscus scheint eine, blos von der 'Cultur 
abhangende Varietät der vorigen zu-seyn, die 
vormahls als eine besondere Art angesehen 
wurde. Sie wachst in Ostindien. Sie ist eine 
kleine Pflanze, deren krautartige Stattgel, 
Zweige, hauptsächlich aber die Blumenstiele, 
wie auch die Blatter und Blumenkelche unten 
von ziemlich steifen Haaren rauh sind. Die 
Blätter sind breit-lanzettförmig, und scharf sa- 
geförmig, und die Blumen xurpurroth.

Diese Pflanzen, welche allezeit größtentheils 
in Glashäusern stehen muffen, und deren Blu- 
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men zwar nur von kurzer Dauer sind, an deren 
mchresten aber dagegen täglich neue Blumen auf- 
blühen, erziehet man am besten aus Samen. 
Man sae diese im Marz, April und May | Zoll 
rief in gute fette, leichte Gartenerde, In Töpfe, 
unv senke diese in ein mit Fenstern bedecktes 
Mistbeet, oder im Lohglashause tu ein Lohbeet ein. 
Over man sae sie im Anfänge des Marz dünne 
auf eine Mistbeet, und übersichte sie, etwa -J Zoll 
hoch mit feiner Erde; verhüte sorgfältig, daß die 
jungen Pflanzen keinen frechen Wuchs anneh­
men; pflanze dieselben, wenn sie 2-z Zoll hoch 
sind, mit einem Ballen Erde um ihre Wurzeln, 
in kleine Töpfe, und senke sie in ein mäßiges 
Mistbeet ein; begieße sie hier oft, jedoch sehr ge­
linde, beschatte sie bey heißer Witterung, und 
gebe ihnen allezeit möglichst viele ftxpe Luft; 
pflanze sic, wenn sie so groß geworden sind, daß 
sie die Töpfe füllen, mit voller Erde, und so vor­
sichtig, daß sie die Versetzung im geringsten nicht 
empfinden, in größere Töpfe, und senke sie, wenn 
man will, und welches so viel besser ist, in ein 
frisches Mistbeet ein; lasse sie in demselben noch 
den ganzen Sommer über, und gebe ihnen bey 
warmer Witterung möglichst viele frische Luft und 
pst Wasser; und schaffe sie endlich nm die Zeit, 
da sich die Nachtfröste nähern, in ein Glashaus. 
— Wenn sie demnächst eine gute Größe erreicht 
haben, so pflegen sie ziemlich dauerhaft zu seyn, 
und mögen dann in den warmen Sommermona­
then auf einen warmen uud gut geschützten Platz 
hinaus, und im Winter in ein gutes Gewächs­
haus gestellt werden. Sie kommen danit aber sel- 
ren recht zur Flor; wenn man sie also in rechter 
Vollkpmmenheit zu , haben verlangt, so müssen sie 
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allezeit im Glashause stehen/ in welchem sie sehr 
schon zu blühen, auch bisweilen reife Samen zu 
geben pflegen; weswegen sie der Aufmerksamkeit 
aller derer, die Glashauser haben, höchst würdig 
sind. — Man pflegt sie auch wohl, besonders den 
H. Malvaviscus, dessen Samen in den Glashäu­
sern nicht oft reif werden, durch kurze Stecklinge 
von jungen Schössen, fortzupflanzen, welche im 
Frühjahre oder Sommer in Töpfe gesteckt, und 
in ein Lohbeet cingesenkt werden müssen.

15) Syrische Rermie, Alcheenftaude, 
Altheenstrauch, Syrische Alcheenftaude, Sy­
rischer Pappelbaunr, Alcea arborefcens fy- 
riaca C. Bauh. pin.316. Alcea arborefcens Ca- 
merar. Alrhaea' frutes, Ketmia arabica £ Ket*- 
mia Syrorüm; Hibifcus (fyriacus) foliis cunei- 
formi-ovatis, fuperne incifo-Ferraris; caule arbo- 
reo. Linn. pfl. Syft- IV. 157. Mill. n. 1 Lued. 
b. p. Lustgarc. l.c. n. 1. Syrischer Hibiskus. 
Fr. La Guimauve royale. Eugl. The fyrian Ket- 
mia, the fyrian Mallow. Sie wachst in Syrien 
wild, und macht im Herbste "eine der größten Zier­
den unserer Garten. Der baumartige, z-6 F. 
hohe Stamm bildet eine buschige Krone. Die 
Zweige sind glatt und weißlichgrau. Die keilför- 
mig-cyrundeu, gegen den Winter abfallenden Blat­
ter stehen abwechselnd/ auf kurzen Stielen, und 
sind oben in zgezahnte Lappen eingefchnitten. Die 
Blumen sitzen an den Seiten der jungen Schösse, 
und diesen oft ganz cntlängs, langer gestielt, als 
die Blatter, groß, nach dem Unterschiede der Sor­
ten von verschiedener Farbe, alle in d»r Dickte mit 
einem sehr dunklen Boden, welcher gleichsam strah­
lenförmig bis an dey Rand der Blumenblätter 

fort-
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fortlauft. — Man hat davon Sorten a) mit 
weißen, b) mit rothen, c) mit blaßpürpnr- 
rorhen, d) mit hochpurpurrochen, e) mir 
gelben, f) mit scheckigen Blumen, g) mit 
'.verßgestreifren, und h) mit gelbgefleckcen 
Blättern.

Alle b(efe Sorten haben eine sonderbare 
Schönheit, blühen int August, in einem hungri­
gen kalten Boden aber selten vor dem Septem­
ber, fahren z-4 Wochen lang in einer so zahlrei­
chen und ununterbrochenen Flor fort, daß die 
Sträucher mit Blumen gleichsam ganz überdeckt 
find, machen ein höchst liebliches Ansehn, und sind 
eint so große Herbstzierde der lustgebüsche, daß 
schwerlich irgend ein anderer Blümenftrauch ver­
zierender seyn kann. Sie sind so dauerhaft, daß 
sie fast/überall, und sogar in einer offenen läge 
forlkommen; verdienen wegen ihrer verzierenden 
Blumen in alle lustgebüsche ausgenommen, und 
auf die am meisten ins Auge fallenden Platze ge« 
pflanzt zu werden.

Sie lassen sich auf folgende Weise fortpflan­
zen. — Durch Samen, welcher bey den Samen- 
handlcrn zu bekommen ist; man sae denselben tut 
Mar; und April in Töpfe, bedecke ihn etwa 5 
oder Zoll hoch mit Erde, senke die Töpfe, um 
die Pflanzen desto geschwinder vorwärts zu brin­
gen, in ein geringes Mistbeet ein, begieße die 
Pflanzen den Sommer über gehörig, schütze sie 
int Winter gegen den re-fr, und pflanze sie, wenn 
sie zwey Jahr alt sind, in Pflanzschulenreihen; 
oder nullt sae den Samen im Mar; ins freye 
Land, in eine warme und gmgeschützte Lage, in 
leichte sandige Erde; beschatte die in etwa 6 Wo­

chen
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chen aufgehenden Pflanzen gegen starke Sonnen- 
hihe, und begieße sie bey trockner Witterung un- 
ausgesetzt, weil sie dann tor dein Winter eine 
bessere Stärke erlangen können; umstecke das Sa- 
menbeer im Anfänge des Novembers in einer ge­
ringen Entfernung umher mit Scorpionkrautbü- 
schcn, weil sonst im ersten Winter viele Pflanzen 
erfrieren würden, und verpflanze sie, wenn sie 2 
Zahr alt sind, in Pflanzschulenreihen. — Man 
kann sie auch durch Absenker, oder durch cinge- 
steckte, abgeschnirrene junge Schösse vermeh- 
ren, die im Herbste des folgenden Jahres bewur­
zelt zu seyn pflegen, und dann anderweitig ver­
pflanzt werden können. Wenn sie erst einige Jahre 
alt, und hinreichend abgehärtet sind, pflegen sie 
überall gut fortzukommen; doch ist es sehr gut, 
wenn' man einigen Sträuchen eine bedeckte jage 
anweiset, oder wohl gar einige im Gewächshause 
durchwintert, dainit man in besonders starken Win­
tern nicht um die ganze Art komme.

16) Feigenartige Retmie mit stacheli­
gen Stängeln, in 5 Abschnitte gespaltenen 
oder handförmigen Blättern und gestielten 
Blumen. Kermia Zeihmica fici folio, perianthio 
oblongo integro Dill. Ellh. Hibiscus (ficulneus) 
foliis quinquefido-palmatis, caule aculeato, flori- 
bus pedunculatis. Linn. pst. Gvst. IV. 158. 
Mül. dict. n. 11. Lueder Mspc. n. 6. Fei- 
genarriger Hibiskus. Er wächst auf Zcylon. 
Der grasartige, dornige Stängel wird selten über 
z F. hoch, und ist nahe unter dem Gipfel in kleine 
Zweige zertheilt. Die fünflappig handförmigen 
Blätter stehen auf langen Stielen, und sind sebr 
haarig. Die kleinen weißen Blumen mit pur- 
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purrethem Boden stehen einzeln in den Winkeln 
dec Blätter, und hängen unter sich. Sie sind 
zwar kleiner als die der vorhergehenden Archen, 
machen jedoch ein gutes Ansehn.

17) Baumwollenblacrerige Rernue, Ket- 
mia aegyptiaca vitis foiio,.parvo flore Tournf. 
Hibifcus inermis, foliolis ferratis, inferioribus 
ovatis, integris, fuperioribus trilobis Roy en. 
Hibifcus (goflypifoliuch foliis quinquelobatis fer- 
ratis, caule glabro Mill. n. 10. Hibifcus Xfibda* 
ritka) foliis ferratis inferioribus ovatis indivisis,. 
fuperioribus feptenis partitis, caule inermi, tiori- 
bus fetlilibus. Linn. pfl. Gy sc. IV. 159. Lue- 
der tTlfpt. 7. Gabdarisfe, bannnvoUmbldt; 
terichrer Hibiskus. Diese Art wachst in Ame­
rika, und besonders in Ostindien, ist einjährig, und 
treibt gerade, glatte, z- 5 Fuß hohe Stängel mit 

. vielen Seitenzweigen. Die Blatter stehen auf
langen Stielen, von denen, erhabene sintert an den 
grünen und glatten Stängeln herunter laufen; 
sie sind hellgrün, die untern ganz, die oberen aber 
in 355*7 lappen, die gezahnt sind, getheilt- In 
den Winkeln der Blätter, entspringen die Blu­
nten auf kurzen Stielen, sie sind groß, blaßschwe­
felgelb (schmuhig weiß) mit dunkelpurpurrothem 
Boden. Die Samenkapseln, welche auf die Blu­
men folgen, sind entweder hellgrün oder hochroth.

18) Gcachelichce, hanfblaccn'Ie Aetniie. 
Ketmia indica vitis folio, magno flore Tournf. 
Hibifcus (vitifolius) foliis ferratis inferioribus 
ovatis indivisis, fuperioribus quinquepartitis, 
caule aculeato. Mill, n.8, ist Nach Lued Mspc. 
8. c. nicht Hibifcus vitifolius Linn. sondern eine 
sstdße Abart heS H. fabdariffa, «nd wird da wein-

blarcee
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blätterige Sabdarkffe genannt. Sie wachst in 
Ostindien, und ist ein Sommergewächs von hohem 
Wüchse. Der aufrechte Stängel wird an 8 Kuß 
hoch, und ist dornig. ■ Die untern Blatter sind 
fast eyrund, sägeförmig und »«getheilt; die höher 
am Stängel hinauf sihenden, sind fast bis an den 
Stiel in 5 lanzettförmige Abschnitte fingerförmig 
zertheilt, und stehen auf sehr langen, an der Ba­
sis mit Dornen besetzten Stielen. Die Blumen 
kommen in den Winkeln der Blätter, sind sehr 
groß, schön, schwefelgelb mit dunklem Boden.

19) weidenblatterige Retmie, Abutilon 
indicum, Fronde pampinea, Iructu quioque-cap- 
sulari Tournf. Althea indica, vitis folia, flore 
amplo flavo pendente Henn. Hibiscus (vitifo- 
lius) foliis quinquangularibus acutis Ferraris, caule 
inermi, fioribus cernuis jLtnn. Pst. Syst. IV. >66. 
Lued. in Mspc. n. 8- weinbläccriger Hi­
biskus. Er wächst in Ostindien. Der Aufrechte 
Stängel wird etwa Firß hoch, fast fingersdick, 
Unbewehrt, rund, grün, filzig. Die fünfeckigen, 
stumpfsägeförmigen, adrigen, abstehenden Blatter 
stehen auf Stielen, die langer sind, als sie selbst, 
und haben vollkommen die Gestalt und Größe der 
Johannisbeerblätter. Die großen gelben Blumen 
mit dunketpurpurrothem Boden stehen in den Win­
keln der Blätter auf einblumigen Stielen, sie ha­
ben einen Kelch, der aus 8 schmalen Blättchen 
bestehet, und sind vor dem Aufblühen umgebogen.

20) HcknfbläkkeriZe Aetmie. Ketmia in­
dica Foliis digiraris, flore magno (ulphureo um- 
bone arro - purpureo , petiolis fpinosis. Ehrer. 
Alcea Benghalenhs fpinosiffima, acetofae fapore. 
flore luteo pällido, irmbone purpurafcente

Comm.
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Comm. Hiblscus (cannabinus) foliis ferratis, 
luperioribus palmatis quinque partitis fubcus 
uniglandulofis, cauie aculeato, floribus feililibus, 
Linn Pfl. Sy sc. IV. 161. Lued. Mspr. 9. 
Hanfarciger -Htbiscus. Er wächst in Ostin­
dien, und ist ein Sommergewachs, welches einen 
krautartigen, dornigen Stängel von etwa 3 Fuß 
Höhe treibt, und sich in mehrere Zweige zerthei­
let. Die langgestielten, sägeförmigen Blätter sind 
sehr haarig. Die obern sind in s eyrnnd - lan­
zettförmige lappen zertheilt, die mittlere drcylappig, 
die untere eyrund und ungetheilt. Dieungesiielten, 
kleinen blaßgelben Blumen stehen an den Seiten 
dec Zweige, und haben einen hochpurpurrothen 
Boden.

21) Bisam-Nermie, Abclmasch, Bisam­
körner, Bisamkraur, Bistum Pappel, Bisam- 
Saure, Abel-MoCah Alpini, Alcea aegyptiaca 
villofa C. Bauh. pin. 317. Mosch live Bammia 
tnofchata. Alp. exor. Kermia aegyptiaca femine 
mofchato Tournf. Flos Moschatus Merian, Gra- 
num mofcharum. Rumph. Hibifcus (Abelmo- 
fchus) foliis fubslellato cordatis, feprem angula* 
ribus ferratis, cauie hifpido. Linn. pst. Sysr. 
IV. 163. Lued. Mspc. 5. Mill. dict. n. 3. Fr. 
Ambrette, Grain de Mule. Diese vorzüglich 
schöne Art, deren Samen Bisamkörner genannt 
werden, ist in Ost- und Westindien einheimisch. 
Die zaserige Wurzel treibt einen 6 bis 7 Fuß 
hohen Stängel, welcher rauh, weich anzufühlen, 
und von hellgrüner Farbe ist. Aus diesem kom­
men die Blätter hervor, welche ziemlich schild- und 
herzförmig, sehr groß, an den untern Theilen der 
Pflanze siebeneckig sind, höher hinauf aber weniger 
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Ecken haben, alle sehr rauh, sägeförmig, lieblich­
grün, mit purpurroten Adern, und langgestielt 
sind. Die Blumen kommen aus den Winkeln 
der Stängel auf langen aufrechten Stielen, sind 
zahlreich, groß, Llaßgelb Mit einem dimkelrothen 
Boden. Die Blumen hinterlassen aufgeblasene 
Kapseln, in welchen die Samenkörner in 5 Kap­
seln eingeschloffen sind.

22) Brasilianische eßbare Retmie. Ket^ 
mist Brafilienfis, folio fici, fructu pyramidato 
sulcato. Tournf. Hibifcus Ficifoliüs, Mill. dict. 
n. 15. Hibifcus (eseulentus) foliis quinque par- 
tito pedatis, calycibus interioribus larere rum- 
pentibus. Linn. psi- Gysi. IV. 164. Lued. 
tUfpt. n. 10. Eßbarer oder feigenblactri- 
ger Hibiscus. Er wachst in Ost- und Westin- 
dien. Der rauhe, krautartige ästige Stängel lst 
3 ?4 Fuß hoch. Die Blätter sind zlappig-fuß- 
förurig. Die sehr kleinen weißlichen, oder viel­
mehr blaßgelben Blumen stehen in den Winkeln 
der Stängel, verblühen beynahe sogleich, als sie 
sich öfnen; die innern Kelche sind an der Seite 
aufgerissen. Die Bluine hinterläßt gefurch­
te, pyramidenförmige, nach dem Unterschiede dek 
Varietäten an Gestalt und Größe verschiedene 
Kapseln, die bald nicht dicker als ein Mannsfin- 
9er, und 5-6 Zoll lang, bald sehr dick, und nicht 
über 2-z Zoll lang sind; bald aufrecht, bald nie? 
dergcbogen wachsen. Sie werden in Wesiindierr 
grün zu Suppen gebraucht.

23) Großblättrige Zxetmte. KehnU ärti« 
pliflimo folio angulato, capfulis truncatis hifpi- 
dis. Plum. Hibifcus (clypeatus) foliis corda- 
tis angularis, capfulis turbinatis, truncatis, his-

Id«l«e, G. A. 4 Th. $ pidis.
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pidis. L-nn. Pfl. Sv ft. IV. 166 Lueder VHfpt. 
n. 11. SchridfLrmigee Hibiskus. Diese Art 
gehört ebenfalls in Amerika zu Hause, und ist 
ein- Sommergewachs. Sie hat sehr große Blat­
ter, Und ihre Früchte sind .gleichsam mit. einem 
Schilde bedeckt, rundlicht, und sehr stachelicht, so 
daß sie bey dem Anrühren ein schmerzhaftes Bei­
ßen erregen.

Die Samen dieser einjährigen Arten sae man 
in den ersten Wochen des Marz dünn auf ein 
DWöeet; nehme die jungen Pflanzen, wenn sie 
2-Z Zoll hoch sind, mit einer hohlen Gartenkelle 
mit einem Ballen Erde um ihre Wurzeln behut­
sam auf, und versehe sie vorläufig auf ein zwey­
tes Mistbeet; begieße sie sehr oft, jedoch allezeit 
sehr mäßig, und gebe, ihnen möglichst viele stift, 
und pflanze sie endlich an einem feuchten Tage 
auf die Rabatten. Man pflegt sie auch noch 
wohl erst auf ein drittes Mistbeet zu versehen, 
darf man sie aber auf dem. rten nicht zu lange 
lassen. Denn wenn sie auf diesem Mistbeete zu 
groß werden, so pflegt ihr Wachsthum mehr auf­
gehalten zu werden, als das dritte Mistbceet den­
selben befördern kann. Wenn inzwischen da»
Verfplanzen mit Vorsicht geschiehet, und die Wur­
zeln dabey nicht von Erde entblößt werden, so 
pflegen sie freylich durch ein drittes Mistbeet mehr 
vorwärts gebracht zu werden, und dann in grö­
ßerer Vollkommenheit-zu blühen. Nach Millers 
Anweisung müssen sie, weil sie in freyer lüft nicht 
zu ihrer rechten Vollkommenheit kommen, vom 
ersten Mistbeete in Töpfe gepflanzt, in ein 2tes 
Mistbeet cingesenkt, und nachher wie Amaranms 
tricolor behandelt werden, wenn sie im Jul. blü­
hen, und im Herbste reifen Samen geben sollen.
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24) Hibifcus (tomento(us) fo.'iis cordatis 
angularis fcnaris romentofis caulc arboreo. MilL 
n.5. Lusd. tllfpr, n. 23. F;'.ziger Hibiskus. 
Er ist in Westindien einheimisch. Der Stamm 
ist holzig, 7-8 F- hoch, und mit vielen, mit ei­
ner weißlichten Rinde bekleideten, Seitenzweigen 
beseht. Die Blatter sind herzförmig, winklicht, 
sagefbrmia, filzig, gespitzt, mit vielen entlangs 
laufenden Adern. Die langaestielten Blumen ste­
hen in den Winkeln der Blatter, sind gelb, und 
nehmen beym Verblühen eine rothe Farbe an. 
Die großen, stumpfen, fünfeckigen Samenkapseln 
sind haarig.

Lz) Hibifcus (cordifolius) foliis cordatis 
hirfutis crenatis, floril>üs larerahbus, caule ar­
boreo ramoso. Milt: n. 13. Lueb. 1. c. n. 24. 
Herz bla teeriger Hibiskus. Er wachst auf der 
Insel Cnba. ,Der holzige, ästige Stamm wird 
■ji : 14 F. hoch. Die herzförmigen, gekeroten 
Blatter sind stcifvorstig. Die Blumen in den 
Winkeln der Blatter einzeln, sehr glanzend gelb, 
nicht so groß, als eine der vorhergehenden Arren. 

Diese zwey Pflanzen müssen nach der wei­
ter eben nach n. 14. gegebenen Vorschrift aus 
Samen erzogen, und endlich im Herbste für, be­
ständig im lohglashause eingesenkt, und im Win­
ter nur wenig begossen werden. Sie pflegen dann 
int zweyten Jahre zu blühen, und die letzte auch 
guten Samen zu geben.

Reuschbaum, siehe Müllen. 

Beuschheitsbaum, f. Müllen. 

Reuschkraut/ f. Heinpflanze.
keusch-
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Reuschschlamm, f. Nlüllen. 

Ribitzblume, gehört zur Gattung der Rronen- 
blume, unter welche auch die Raiserkronerr 
und persischen Lilien gehören, die schon weiter 
oben tm 111. Thl. des G. F. beschrieben sind, 
wo auch p. 899 in dec Anm. 500 der Gat- 
tungs - Charakter und derOrt, den sie imSysteme 
einnimmt, angegeben sind. Die Blumen dieser 
Art sehen den Kibiheyern in Gestalt, Farbe 
und Zeichnung nicht unähnlich, daher sie auch 
Ribitzey genannt wird. Wegen ihrer gewür­
felten Flecken wird sie auch Breccspielblume, 
Gchachblmne, sonst auch Tulpe von G oudeba 
genannt.

1) Fritillaria (Meleagris) foliis omnibus: al- 
ternis, caule unifloro. Linn.psl Syst XI. pag. 
287. Mill. dict. n. 1. Luep. b. p. Lustgarc. 
II. 218« n- 1* Lilio Narciffus purpureus varie- 
gatus Lob. Fritillaria praecox purpurea varie- 
gata C. B. pin. 64. Fritillaria & Narcissus Ca- 
paronius Camerar. Fritillaria radice depreffa 
Royen. Fritillaria caule paucifloro, foliis cau- 
linis gramineis al remis Hall. Gemeine Fricil? 
Icttte, Gchachbrecrblume. Sie wächst in Frank­
reich, Italien, Oesterreich, um Upsal, in Sibe- 
rien, der Schwei; :c. wild. Die Wurzel ist eine 
Zwiebel von ganz eigner Beschaffenheit. Sie 
ist breitgedrückt, und also mehr platt als erhaben, 
an der untern Fläche mit kurzen Fäserchen dicht 
beseht, oberwärts durch eine Vertiefung gleichsam 
in 2 Hälften getheilet, weswegen auch verschiede­
ne Botaniker dieselbe für eine doppelte Zwiebel 
gehaltn, ob sie gleich durchaus zusammenhängt; 
sie ist weder schuppig noch häutig, sondern in- 
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wendig dttrchaus von einem festen Wesen,, und 
saftig. Der einfache Stängel ist anfangs ge« 
krümmet, richtet sich nachher in die Höhe, ist i 
bis Fuß hoch, mit wechselsweise gestellten, bläu­
lich aagelaufenen, ansitzenden, langen, schmalen, 
völlig ganzen, grasartigen Blattern besetzt. Oft 
kommt aus dem Winkel des obern Blattes die 
zweyte, selten die dritte Blume. Die Blumen 
bestehen aus 6 dicht an einander gereiheten Blät­
tern, die zusammen eine glockenförmige Gestalt 
haben. In Ansehung der Höhe des Stängels 
und der Anzahl der daran hängenden Blumen, 
vorzüglich aber in Ansehung der Farbe und Zeich­
nung der Blumen findet man eine große Ver­
schiedenheit, die aber, ob sie sich gleich in ihren 
Zwiebeln unverändert erhalten, doch keineswegeS 
so viele Arten ausmachen, sondern bloße Abarten 
sind. Deßwegen sind auch die Millerschen Arien: 

Fritillaria (nigra) floribus adfcendentibus, 
Mil), dicr. n. z.

Fritillaria (lutea) foliis lanceolatis, cayle 
Wnifloro maximo. M. d. n. 4.

FritiHaria (vmbellata) floribus umbellatis. 
Mill. dicr. b. 5. als bloße Abarten- der F. Me- 
leagris L. anzuschcn.

a. Fritillaria (Pyrenaica) foliis infimis op* 
pofitis, floribus nonnullis folio interjectis. Linn. 
XL. sgo. Lueder I. c. n.a. Fritillaria (Aquita- 
nica) foliis infimis opposifis. Mill, dict. n. 3. 
pyrenaische Fricillarie. Sie wächst auf dem 
pyrenaischcm Gebirge und in Rußland. Sie 
kommt im äußern Ansehn in sehr vielen Stücken 
mit der vorhergehenden, überein, ist ab§r irj. allen 
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ihren Theilen merklich kleiner. Die Blätter sind 
verhältnißmäßig breiter, hochgrün von Farbe, fte* 
hen an dem untern Theile des Stängels paar­
weise gegen einander über, höher hinauf aber 
wechselsweise. Die Blumen stehen auf dem En­
de des Stängels zn zweyen oder Mehrere beysam­
men, hangen unter sich, und sind nach dein Un­
terschiede der Sorten von verschiedenen Eigen­
schaften, Größe und Farbe.

Da der Hauptunterschied dieser beyden wirk­
lichen Arten nur in der Stellung der Wurzel­
blatter bestehet, so werden sie häufig mit einan­
der vermenget, und man findet in den Garten­
büchern und Blumcnverzeichniffen viele Varietä­
ten angemerkt-, bey welchen auf diesen wesentli­
chen Unterschied gar keine Rücksicht genommen. 
Nach L'reder am a. d>. sind die vorzüglichsten 
Varietäten folgende: 1) gemeine gewürfelte 
Lritillarre, von welcher es verschiedene mitPur- 
pnrroth, W-'iß, imb andern Farben artig gewür­
felte Abänderungen giebt, r) dunkelpurpurroch, 
gelbgefleckt, 3) gclh, 4) große gelbe, 5) ge­
scheckte gelbe, 6) weiße, 7) schwarze, 8) ro­
the, 9) rorhgeflcckre, io) große gefüllte, 11) 
gefleckte, wovon es verschiedene Abänderungen 
giebt, 12) mit Blumendolden, 13) mit ah- 
renförmig geordneten Blumen, 14) mit schma­
len und 15) mit breiten Blattern, 16) die 
frühe purpurrothe, 17) die spate purpur- 
rothe und 18) die grüne Fririllarie. Alle 
diese Sorten unterscheiden sich, außer ihrer Far­
benmannigfaltigkeit und der Breite der Blätter, 
auch-durch ihre theils höhere, theils niedrigere 
Stängel, und durch die verschiedene Farbe ihrer 
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Stängel und Blätter. Sie haben alle wegen 
der Mannigfaltigkeit ihrer großen, glockenförmi­
gen, und niederhangenden Blumen einen großen 
Werth; vorzüglich sonderbar aber sind die gewür­
felten Sorten, weil solche ans eine sehr artige 
Weise mit regelmäßigen Vierecken vortrefflich ge- 

. würfelt sind. Sie blühen vornehmlich am Ende 
des Marz, im April und in der ersten Hälfte 
des Mays, einige spate Sorten aber im Zunius, 
und im Herbste geben sie alle eine Menge reifen 
Samen. Man setzt sie mit Recht unter die Zahl 
der besten frühblühenden Zwiebelblumenpflanzen, 
und weil der größte Theil der Sorten zu gleicher 
Zeit zu blühen pflegt, so machen sie alsdann ei­
nen auffallenden Effect, und sind also im Früh­
fahre eine sehr große Zierde der Rabatten. So 
groß inzwischen die Anzahl der Sorten glich ist, 
so entstehen doch aus dem Samen immer neue.

Man kann die Kibitzblumen, entweder durch 
die Zwiebelbuur, oder noch bester aus idem Sa­
nken erziehen, weit man nicht nur neue Varietä­
ten, sondern auch in einer Zeit von z Zähren 
mehrere Wurzeln dadurch erhalt, als auf die 
andere Art in 30 Jahren. Man nimmt den 
Samen der besten Blumen, säet ihn zu Anfänge 
des Augusts in flache Kasten, die in ihrem Bo­
den die nöthigen Abzugslöcher haben, und mit 
leichter frischer Erde, ungefüllt sind. Den Sa­
men übersichte man 4 Zoll dick mit zarter Erde, 
und stelle die Kasten im Schatten, und den Win­
ter über auf einen gut geschützten und warmen 
Platz. Von der Zeit an, da die Pflänzchen im 
Frühjahre erscheinen, warte man solche mit Gä­
ren und öfterem Begießen, und stelle sie ben zu- 

F 4 ndy
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nehmender Sonnenhitze auf einen schattigen Platz. 
Im Herbste nehme man die Zwiebeln auf, und 
pflanze sie auf einer gut geschützten Stelle in 
leichte Erde, etwa 4 Zoll weit von einander; die 
Erde aber, in welcher sie gewachsen sind, werfe 
man nicht weg, sondern streue dieselbe, um auch 
die noch ganz kleinen Zwiebeln zu retten, über 
«in anderes Beet, und sichte über dieselben etwa 

Zoll tiefe Erde. Hier lasse mau sie, bis sie 
nach 2 bis 3 Jahren zur Blüthe kommen, und 
zeichne dann nicht nur die -besten Sorten zur 
Aufnahme in den Blumengarten, sondern bemerke 
zugleich die Zeit der Blüthe einer jeden Sorte, 
nm ihnen eine derselben - angemessene Stelle ge­
ben zu können, indem es nicht schicklich ist, wenn 
frühere und spatere Sorten durch einander ge­
pflanzt werden. In den 3 Jahren, da die 
Pflanzen stehen bleiben, lockert man die Erde im 
Herbste mit einem kleinen Spaden etwa» auf, 
aber nicht zu tief, um die Zwiebeln nicht zu be­
schädigen. In der Folge muß man sie, zwar 
nicht jedes Jahr, aber doch gewiß um jedes 
zweyte oder dritte Jahr, aufnehmen, weil sich die 
Zwiebeln binnen wenigen Jahren zu großen Bü­
schen vermehren. Man kann sie dann sehr leicht 
zertheilen,, da man dann die tragbaren Pflanzen 
wieder auf die Rabatten des Blumengartens 
bringt, die jlmge Brut hingegen auf besondere 
Beete pflanzt, bis sie ihre Tragbarkeit erreicht 
haben. Die beste Zeit der Pflanzung, oder des 
Umlegens und Zertheilens dec Klbitzblumenzwie- 
beln ist der Jul. obec der Anfang des Augusts, 
wenn ihre Stängel abgestorben sind. Die Zwie­
beln können es nicht vertragen, daß man sie lange 
außer der Erde läßt, und müssen demnach mög­

lichst
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ltchst bald, und noch besser sofort unmittelbar auf 
ein dazu zum voraus zubereiteteS Beet wiederum, 
verpflanzt werden. Sollten es indessen die Um« 
stände nöthig machen, dieselben mehrere Woche» 
außer der Erde zu lassen, zum Beyspiel, man 
wollte sie versenden, so muß man sie, so viel 
möglich ist, in einem kühlen Zimmer in trocknem 
Sande aufbewahren, damit sie »sicht »velken und 
einschrumpfen.

Die besten und ansehnlichsten Sorten kann 
man zwar, um das Vergnügen ihrer Flor desto 
vollständiger zu genießen, vnd sie mit einem 
Blicke übersehen zu können, auf einem besondern 
Beete zusarnmen pflanzen, da man sie dann in 
i Fuß von einander entfernte Reihen, 8 bis io 
Zoll von einander, und die Zwiebeln 3 bis 4 Zoll 
tief einlegt. Uebrigens fallen sie sehr Vortheil« 
haft ins Auge, wenn man sie gegen die Fronte 
der Rabatten, zwischen andern Blumen, trippel­
weise urnher pflanzt, und auf jeden 9 bis »r 
Fuß von einander entfernten Trippel z bis 4 
Zwiebeln von verschiedenen Sorten einlegt. Die 
Zwiebeln leiden zwar von keiner Winterkalte; 
jedoch kann inan sie, um sie recht schön blühen 
zu sehen, im spaten Herbste, mit wohl verfaul« 
tem Miste, etwa eine Hand hoch bedecken. Dieß 
wird ihnen nicht nur hinreichende Kräfte zufüh- 
ren, sondern auch gegen trockne Kalte den sicher« 
sien Schuh gewahren.

Um die Kibihblumen zur Winterzeit blü« 
hend zu haben, verfahrt man mit ihnen, wie mit 
andern Zwiebelblmnengewächsen.

Dibitz - lLy, s. den vorigen Artikel,

i 5 Richer,
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Archer, RLchercr.sise, eine Hüffenfrucht, die in 

dem mittäglichen Eriror-a und im Oriente unrer 
■■ den Saaten einheimisch ist. Lar. Cicev, wovon 
der Deutsche Nahme abstammt, der auch Zieste,
Ziest rerbfe trab Gifererbst lautet. Irak. Ci- 
cerchia, Fr. Cichcs, Engl. Chich. Diese 
'Pflanze macht allein eine Gattung aus, die 
itür*ne in die 4te Ordnung der 17. Pflanzen- 
klaffe seht, und Cicer (Arietinum) foliis serraris 
nennt. Die Kicher ist eine jährige und schwache 
Pflanze; ihre Wurzel ist zaserig und klein, sie 
dringt also nicht tief. Sie treibt viele aber 
schwache Stängel von 2 bis 3 Fuß Höhe,"die 
ohne Unterstützung auf der Erde liegen. Die 
Blatter gleichen denen der Erbsen und Wicken, 
sind aber schöner. Sie sind geflügelt, und beste­
hen aus 7 bis 9 Paaren kleiner rundlicher, am 
Rande eingekerbter Blättchen, mit einem einzel­
nen am Ende. Die schmetterlingsförmigen Blu­
men sind weiß, röthlich oder xurpurroth, und ste­
hen im Jun. an den Seiten der Zweige auf ein­
zelnen gekrümmten Stielen. Die Blumen hin­
terlassen kurze, rauhe, und aufgeblasene Schoten, 
die ein bis 2 Samenkörner einschließen, die so 
groß als Erbsen, aber nicht ganz rund, sondern 
an einem Ende spitzig, fast viereckig und von 
gelbrythcr Farbe sind.

Sie werden an manchen Orten, wie die Erb­
sen zum Küchengebranch gebauet, häufiger aber, 
besonders in England, als Futter für das Vieh. 

Geröstet geben die Kichern, zumahl wenn 
sie schon ein Jahr, oder noch alter sind, ein dem 
Kaffee nicht unähnliches Getränk, daher sie auch 
Agffeeerbsen, oder Deutscher Aaffee genannt 

werden.
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werden. Sie sind schon lange dafür bekannt ge­
wesen, da sie schon von Gartenschriftstellern an­
der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts von dieser 
Seite angepriesen werden; und Reichen t in sei­
nem Land- und Garcenschatz vom Jahr 1754 
versichert im zten Theil pag. 163, daß er die 
klügsten Kaffeeschwcstern in Erfurt einige Mahle 
damit angeführt habe; sie werden aber seit eini­
gen Jahren hausiger als sonst zu dieser Absicht 
angebauet, und, zur Hälfte mir wahrem Kaffee 
vermischt, von vielen sehr gerne getrunken.

Um dieselben anzubauen, steckt man solche 
im Frühjahre mit einem Pflanzstocke, nach der 
Gartenschnur, 1 bis anderthalb Fuß von einander 
entfernt, ins-Gevierte und Zoll tief. Da 
die Pflanzen, wenn sie ihre völlige Größe errei­
chen, sehr viele Nebenzweige treiben, und sich 
folglich weit ausbreitcn, so dürfen sie nicht en­
ger gepflanzt werden. Wenn sie aufgegangen 
sind, muß man sie vom Unkraute rein halten, 
und die Erde mit einer Hacke etwas an ihre 
Stängel scharren, auch ihnen mit einigen Erbs- 
reifern zu Hülfe kommen, um ihren aufrechten 
Wuchs zu befördern. Wenn ihre Schoten gelb 
werden, nimmt man sie auf, lind verfahrt mir 
ihnen, wie mit' andern Hülsenfrüchten. 

Bichern (Wald-) Orobus vernus L. s. Erve d, 1, 
G. Fe 11. 641. 

Bachern, wilde, Alh-agnlus (cicer) f. Altrag«. 
Ins n. 1. in der Anm. G. F. I. p. 520.

Bicfer, ein gewöhnlicher, aber nicht genau bestimm­
ter Nahme, welcher die Gattungen des hohen 
Nadel- oder Tangelholzcö, d. i. derjenigen Bau­

me,
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me, welche statt der Blätter Nadesii oder Tan­
geln haben, die Fichten, Tannen, Kiefern u.f.ro. 
unter sich begreift. Sie werden bald unter die­
sem, bald unter jenem Nahmen aufgeführt, und 
hausig mit einander verwechselt. Limit begreift 
alle dahin gehörenden Arten dieser Gattung un­
ter dem allgemeinen Nahinen (Pinus) und sie 
werden nach der Art, wie ihre Nadeln an den 
Zweigen stehen, in verschiedene Klassen getheilet. 
Im II. Th. des G. F. pag. 790 habe ich schon 
unter dem Artikel Fichte diese Klassen angege­
ben. Die erste Klasse hat einfache Nadeln, und 
begreift die eigentlichen Tannenarten, die schon 
oben Thl. I. p. 3. folg, unter Abies beschrieben 
sind. Die dritte Klasse begreift diejenigen Arten, 
welche aus einer gcmcinschaftlrchen Scheide mehr 
als 5 Nadeln hervortreiben. Von diesen ist die 
Leder schon im Il.Thl. 421 beschrieben worden, 
und der Lerchenbaum wird im Buchstaben l. 
folgen; es bleibt also hier nur die zweyte Klasse 
oder diejenigen Arten, bey denen mehr als eine 
Nadel aus einer gemeinschaftlichen Scheide her­
vorkommen, übrige

Die Gattungskennzeichen und die Stelle, 
die die Gattung Pinus im Systeme einnimmt, 
sind schon oben Thl. I. pag. 4. angegeben worden. 

Diese Gattung enthalt eine große Samm­
lung immergrüner Baume, die, einige wenige, aus­
genommen, eine große Höhe erreichen, und zum 
Theil mit völlig geraden Stammen über 100 Fuß 
hoch wachsen, ganz von unten auf, rings um den 
Stamm her, und meistens in kreisförmigen, in 
einer gewissen Entfernung über einander stehenden 
Reihen, regelmäßig,,' und fast wazrechr stehende, 

mit


